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Moirgen -flusgabe.
Nach der ZMaris-Schlachl.

L. Berlin , 16. Dezember.
Wieder taucht das Gerücht auf, daß der Reichstag

vielleicht schon tu dieser Session einen oder mehrere der
neuen Handelsverträge vorgelegt bekommen weroe. Man
hat zwar keine sichere Vorstellung davon, wie das mög¬
lich sem könnte. Von sachlichen Verhandlungen zwischen
den belhettigten Regierungen hätte zweifeiios etwas ver¬
lauten müssen, werrn solche schon stattgefunden hätten
oder auch irur vorbereitet worden wären. Immerhin
muß man die betreffenden Gerüchte verzeichnen. Wäre
es deutbar , daß sie sich bewahrheiteten, so könnte es sich
nach Lage der Dinge einzig und allern um die Erneuerung
des deutsch-itailenlschen Handelsvertrags handeln, der von
allen wohl die geringsten Schwierigkeiten machen würde.
Was die handelspolitischen Beziehungen zu Rußland uiid
Oesterreich-Ungarn aniangt , so mutz wiederholt bemerkt
werden, daß die Verständigung nach beiden Richtungen
hin mühsam sein wird . Von vorläufigen vertraulichen
Vereinbarungen , namentlich mit Oesterreich-Ungarn,
kann nach unserer Kenntnitz der Verhältnisse keine Rede
sein. Wir wissen es aus dem Munde eines hochgestellten
ungarischen Diploinaten , daß man in Wien nicht in: Ge¬
ringsten geneigt ist, es der deutschen Regierung leicht zu
machen. Indessen ist es ja nur eine Frage der Zeit, wann
der Reichstag sich mit den neuen Handelsverträgen zu
beschäftigen haben wird ; geschieht es nicht in diesem
Winter, so wird es bestimmt im nächsten geschehen. Dern
Reichskanzler erwachsen mit den Tarifvcrtragsverhand-
lungen Aufgaben, die nicht bequem zu lösen sein dürftet,.
Er könnte sie sich erleichtern, wenn er den neuen Zolltarif
nur als „schätzbares Material " betrachten und Verträge
abschließen wollte, bei deren Durchsetzung im Reichstage
er auf die Mtwirkung eines beträchtlichen Theiles der
jetzigen Zollmehrheit verzichtete. Die Besorgniß, daß es
so kommen könnte, wird von den Bündlern schon mit be-

,merkenswercher Lebhaftigkeit geäußert . Es ist ein ganz
beachtenswerthes Zugeständniß, daß die „Deutsche Tages-
Zeitung" schreibt, die Ablehnung der Handelsverträge
würde den Vertretern der Landwirthschaft nichts nützen;
sür die Handelsverträge sei im Reichstage unbedingt
eine Mehrheit vorhanden, auch wenn die Landwirthschaft
dabei nicht zu ihrem Rechte komme; mau siebe nicht am
Ende des Kampfes, sondern mir am Ende eines Theil-
gefechts. Ganz richtig. Und man kann hinzusügen: Das
Agrarierthum beider Konfessionen, das konservative wie
das klerikale, hat noch lange nicht gesiegt. Die verbürgte
Aeutzerung eines preußischen Ministers , daß, wenn Han¬

delsverträge mit den Getreidemindestzöllen nicht möglich
feton unter dieMindestzölle werde herabgegangen werden,
enthält zwar insofern nichts Neues, als sie nur etwas
scharfer wiederholt, was Graf Posadowsky schon vorher
im _Reichstage gesagt hatte, aber zur Würdigung der
jetzigen wie der künftigen Lage muß man diese Aeutzerung
im Auge behalten. In der That könnte es so kommen,
daß die Agrarier ihre Felle werden davonschwimmen
scheu müssen. So ist denn auch der Siegesjubel in jenem
Lager gedämpfter, als mari nach dem Ausgang der großen
Zolltarifschlacht erwarten sollte. Die meisten Mitglieder
der Mehrheit mögen finden, daß der Einsatz nicht ganz
den Kamps gelohnt hat . Für die Einen war er zu groß,
für die Anderen zu klein.

Die Haftpflicht der Beamten.
Von Dr. jur . W . Brandts , Berlin.

Mehrere Vorgänge der letzten Zeit haben die Frage
zur Erörterung gebracht, in welchem Umfange Beamte
den Privatpersonen gegenüber, welche sie durch ihre un¬
befugten Maßnahmen geschädigt haben, verantwortlich
sind. Das VürgerUche Gesetzbuch bejaht diese Haftpflicht
grundsätzlich, läßt sie aber dann, wenn der Beamte nicht
absichtlich, sondern nur in Folge einer Fahrlässigkeit seine
Pflicht verletzt hat, nur aushilfsweise eintretens nämlich
nur dann, wenn der Geschädigte nicht von einem Dritten
Ersatz des ihm erwachsenen Schadens erlangen kann,
z. B. von derjenigen Person , die durch die Nachlässigkest
des Vormundschaftsrichters auf Kosten des Mündels be-
reichert ist oder durch die verzögerte Zustellung des Ein-
spruchs oder der Berusungsschrift durch den Gerichtsvoll¬
zieher' ein günstiges, aber ungerechtes Urtheil erlangt
hat, oder von dem Grundstücksnachbar, der durch die Nach¬
lässigkeit des Ĝrundbuchrichters oder durch erne Fahr¬
lässigreit des Sradtbaurathö bei Versaguna der Bau-
erlaubirrß bereichert ist. Eine weitere Beschränkung der
Haftpflicht stellt das Bürgerliche Gesetzbuch für sämmt-
liche Richter auf, also nicht nur für die Civil- und Srraf-
richter, sondern auch für die Richter, welche in Vcrwal-
tungsstrertsachen jeglicher Art entscheiden. Um den
Richter davor zu sichern, daß die Fällung -des Urcheils
nach seiner innersten Ueberzeugung — vielleicht im
Widerspruch mit der bisherigen Praxis oder mit der An¬
schauung der obern Gerichte — ihm nicht als Fahrlässig-
teil ausgelegt wird, also zu dem Zwecke, die Freiheit und
Unabhängigkeit unserer Gerichte möglichst sicher zu stellen,
läßt das Bürgerliche Gesetzbuch den Richter bei der
Urthellsfällung nur daun hasten, wenn er sich hat bestechen
lassen oder wenn er sonst vorsätzlich zu Gunsten oder zum
Nachtheil einer Partei sich einpc Beugung des Rechts
schuldig gemacht hat . Bei seiner sonsügen Thätigkeit. z. V.

der Anordnung der Verhaftung oder Beschlagnahme
oder der Fortdauer dieser Maßregeln ist er, wie jeder
andere Beamte, im vollen Umfang verantwortlich, des¬
gleichen wenn er als Richter den Erlaß des Urthells oder
die vorbereitenden Verfügungen pflichtwidrig verweigert
oder verzögert. Zu Gunsten des Beamten wird noch be-
sümmt, daß er nicht ersatzpflichtig sei, wenn der Verletzte
versäumt hat , den Schaden durch Gebrauch eines Rechts¬
mittels abzuwenden.

Diese Regelung der Sache enthält eine günstigere
Stellung der Beamten gegenüber der Haftung anderer
Personen für ihre rechtswidrigen Handlungen, und zwar
insofern, als jeder Privatmann für den von ihm durch
Vorsatz oder durch Fahrlässigkeit angerichteten Schaden
unbedingt haftet , der Beamte aber bei dem durch fahr¬
lässige Verletzung seiner Dienstpflicht angerichteten
Schaden nur aushilfsweise , wenn der Verletzte nicht
anderweit Entschädigung erlangm kann. Der Gesetzgeber
fürchtete thetts eine unbillige Belasrung, namenüich der
Unterbeamten, anderseits aber auch eine zu große Aengst-
lichkeit der Beamten bei der Vornahme chrer Amts¬
geschäfte. Diese Begünstigung kommt übrigens nur den
wirklichen Beamten zu Gute, nicht also Jemand , der,
wie z. B. ein Geschworener oder ein Schöffe oder ein
Schiedsrichter, ohne Beamter zu sein ein Amt ausübt.
Meines Erachtens liegt hierin eine ungerechtfertigt«
Härte des neuen Gesetzes.

Auch Privatbeamte hasten für den in ihrer Becrmten-
eigenschast Andern zugefügten Schaden unbedingt.

Die Inanspruchnahme eines Beamten ist übrigen-
nicht wegen jedweder Ordnungswidrigkeit desselben zu¬
lässig. Unzulässig würde es z. B. sein, ivenn ein Beamtev
Morgens nicht piinktlich im Büreau erscheint und Jemand
infolgedessen später abgefertigt wird und hierdurch
Schaden hat . Derselbe würde darauf beschränkt sein,
die Unpünkttichkeit des Beamten bei der vorgesetzlen Bo-
Hörde zur Anzeige zu bringen, denn es handelt sich in
diesem Falle lediglich um eine Verletzung einer im In¬
teresse des innern Dienstes liegenden Vorschrift, nicht
aber um die Verletzung einer dem Beamten gegenüber
einem Dritten obliegenden Pflicht. Anders würde es sich

! verhalten, wenn ein Beamter , welchem die ihm erthettts
! Dienstanweisung aufgiebt, die Anträge nach der Reihen¬

folge ihres Eingangs zu erledigen, hiervon vorsätzlich
oder versehenttich abweicht und dadurch einem zurück-
gesetzten Antragsteller Schaden zufügt. Hier sollen durch
die Vorschrift die Rechte der betheiligten Antragsteller
geregelt werden. Besonders wichttg ist dies z. B. bei ein¬
gehenden Anträgen auf Eintragung einer Hypothek oder
Dienstbarkeit. Die Frage , wann eine Vorschrift lediglich
zur inneren Regelung des Menstes ergangen ist und wann
sie dem Beamten Pflichten gegenüber dein Publikum auf¬
erlegt, ist im emzeluen Falle oft sehr zweifelhaft und

fnülktsm.
Tanne und Wistel.

Wethnachtsplauberei von vr . Walter Berner.
Das Weihnachtsfest ist ohne Frage das schönste von

allen christlichen Festen. Und doch erinnert das schöne
Fest uns heute noch in vielen Stücken an altdeutsches
Bolksthum, an das deutsche Heidenthum.

Unsere heidnischen Vorfahren begingen nämlich zwei
Hanptfeste im Jahre , die sich dem Laufe der Sonne an¬
schlossen und daher Sonnenwenden genannt wurden.
Wenn nach altdeutschem Glauben die Sonne ihren Lauf
von Neuem begann, um den Winter zu vertreiben und
den Frühling zu bringen , dann feierten unsere Vor¬
fahren das Fest der Wintersonnenwende , auch Julfest
genannt, das Geburtsfcst der Sonne , deren Sinnbild
das Rad, altdeutsch „jul " genannt , war . Das Julfest
begann mit der Nacht vom 24. zum 25. Dezember, der
heiligen Weih- oder Mutternacht . Das Fest dauerte
12 Tage; es war dies die Zeit der heiligen zwölf Nächte.
Zwölf Tage lang ruhte die Arbeit , zwölf Tage lang
herrschte auf den Straßen und in den Wohnungen fest¬
licher Jubel , wobei jeder Gast willkommen war.

Das Christenthum verkümmerte dann später den
Bekehrten ihre Festfreude nicht, nur gab es dem Feste
einen höheren Inhalt , es verlegte das Geburtsfcst des
Gottessohnes in diese Zeit . So trat an die Stelle des
Julfestes das Christfest oder Weihnachten. Als im Jahre
1508 der berühmte und fromme Prädikant Geyler von
Katsersberg in die alte freie Reichsstadt Straßburg kam,
da war er nicht wenig entrüstet, im Mittelpunkt der hier
herrschenden Weihnachtsgebräucheauch den aus dem Jul
fest der alten Germanen herübergeuommencn grünen
Tannenbaum zu finden.

In der großen Familie der WeihnachtSbäumescheint
also die Tanne seit altersgrauer Zeit eine bevorzugte
Stelle einzunehmen. Und dieses mit gutem Recht, denn
ihr schlanker Wuchs, der übermäßige Bau der voin
Stamme fortstrebenden Acste sichert ihr die hohe Gunst
vor allen übrigen Nadelhölzern des deutschen Waldes.
Der Eindruck, den der Tannenwald auf das deutsche
Gemüth machte, hat sich bewährt und erhalten durch Jahr¬

tausende. Besonders zur strengen Winterszeit , wenn
Frost und Sturm das letzte Laub von den Zweigen der
Laubhölzer gefegt, dann wird die Tanne , selbst mit
Schneeflocken besät, ein Bild von Schönheit und frischer
Kraft . Daß die alten Deutschen, als sie, vom Osten
kommend, Umschau hielten in ihren neuen Wohnsitzen,
als Symbol des Julfestes die Tanne wühlten, war im
Grunde selbstverständlich. Freilich auch andere Nadel¬
hölzer wurden der gleichen Gunst theilhaftig, denn nicht
überall wächst in deutschen Gauen der schlanke, so sym¬
metrisch gefügte Baum . So überließ die Tanne oft genug
verwandten Arten den Platz. Aller dieser Arten bedient
sich auch heute der Deutsche für das Weihnachtsfcst, und
so bilden sie für ihre Gesammtheit die große Familie der
Christbäume. Was für uns Deutsche bei der Weihnachts¬
feier der Tannenbaum ist, das ist für die Engländer und
einen großen Theil der Amerikaner die Mistel. Die
Verwendung dieser Schmarotzerpflanze bei dem Christ¬
feste hat England aus Wales übernommen, wo sich die
Anklänge an den alten keltischen Druidenkultus noch
lange erhalten hatten. Im Druidcndienst spielte die
Mistel eine hervorragende Rolle. Mit goldener Sichel
schnrtt der Drniden -Priester , in ein festliches, iveihes
Gewand gekleidet, die geheimnitzvolle Pflanze von dem
Geäst des sie ernährenden Baumes ab. In einem iveißen
Tuche wurde sie aiifgcfangen, dainit nicht der Staub der
niederen Erde sie berühre . In feierlichem Opfer wurde
die Pflanze dann der Gottheit dargebracht.
a& ür  eine derartige Belehrung dieser unscheinbaren
l !fÜÜ 5Cs J'V '^ .r3l?ctfeI öer  Umstand maßgebend ge-
ivcsen, daß die Mistel mitten im strengsten Winter üppig
grünt , wahrend sonst die ganze Pflanzenwelt in, Winter-
schlafe ruht . Das gelbgrüne, buschige Sträuchlein , das
aiif den Aesten des blattlosen, anscheinend abgestorbenen
Baumes so wohlig und üppig gedieh, das mußte dem
Naturmenschen als ein Näthsel, ein Wunder erscheinen,
für das er nur eine Erklärung fand, wenn er der un-
schrieb̂ l ^̂ n Pflanze geheimnitzvolle Eigenschaften zu-

$ eUr er mlr »war , daß die Mistel eine ganz
gewöhiiliche Schinarotzerpflanze ist, die in der Auswahl
ihrer Wirthc garnicht wählerisch ist, aber für die vor-
, lttaannten Nationen hat die Pflanze immer noch

etwas Besonderes : ohne Mistclzrveig kann ein Engländer

sich kein Weihnachtsfest denken. Unter dem Mistelzweig
läßt sich selbst die stolzeste und prüdeste Miß vom Jüng¬
ling küssen.

Die Heranziehung öer Mistel zur Feier des Christ¬
festes entspringt auch dem Umstande, daß die Pflanze in
dem Druidenkultus nur zu einer bestimmten Zeit ein¬
gesammelt wurde , und zwar am 25. Dezember.

Die Druiden rechneten nach Monojuhren und be¬
gannen alle Monate und Jahre mit öer sechsten Nacht des
dann erst künftigen Neumondes. So feierten sie auch
den Anfang des Jahres nicht mit der Sonnenwende, am
21. Dezember, sondern am 25. Dezember.

Die Verwendung der Misteln zum Weihnachtsfeste
hat in Amerika und England einen so schwunghaften
Handel hervorgerufen , daß die beiden Länder nicht im
Stande sind, den Bedarf zu decken. Namentlich liefern
die Bretagne und Normandie die Mistelzweige, so daß
sie von dort centnerweise ins Ausland gehen.

Mit Ausnahme der Birke kann jeder Baum die
Mistclpslanze ernähren . Wie die Mistel aus den Bäumen
schmarotzt, so bildet sie selbst vielfach den Träger für
Flechten und Moose. Die einzelnen Mistelbüsche er-
reichen unter günstigen Umständen ein nicht unbedeuten-
des Alter . Man hat Misteln gefunden, deren Wurzeln
oder Senker zehn Centimeter lang und von vierzig
Jahresringen des betreffenden Baumes umwachsen
waren . Die Misteln waren also vierzig Jahre alt.

Bei günstigen Bedingungen und üppigem Wachsthum
entspringen an den Rindenwurzeln auf der der Rinde
zugekehrten Seite kleine Brutknospen, die ausschlagen
die Rinde durchbrechen und sich zu eigenen Mistelbüschen
entfalten . Diese Bildung von Brutknospen ist der
Grund , warum sich die Mistel so schwer von einem
Baume entfernen und ausrotten läßt. Im Prater zu
Wien z. B . stehen Pappelbäume , die mit mehr als dreißig
großen und mehr als fünfzig kleinen Mistelsträuchen
besetzt sind. Sieht man solch einen Baum im Winter,
wo er seine eigenen Blätter verloren hat, so glaubt man
einen vollständigen Mistelbaum vor sich zu haben.

Die Mistel blüht im März und April mit kleinen,
gelben Blunien . Die Blüthen sind eingeschlechtlich, d. h.
die Geschlechter befinden sich getrennt auf verschiedenen
oft weit vv» einander getrennten Büschen. Die Befrucht
tuug geschieht durch Insekten . ^

*
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liegen hierüber bei der kurzen Dauer der Geltung dieser
neuen Vorschrift noch keine recht zutreffenden Urtheilevor.

Es seien jedoch der jüngsten Rechtsprechung folgend«
Grundsätze entnommen : Dem Oberlandesgericht Dresden
(13 . Juni 1902 ) wird Feder zustimmen, wenn es von dem
Richter verlangt , daß er die wichtigsten und gebräuch¬
lichsten Rechtsbegriffe richtig erfaßt hat und richtig zu
handhaben verstehl. Giebt z. B . ein Versteigerungsrichter
zu den von chm festgestellten Bedingungen rechtsirrige
Erläuterungen ab, so wird ein Verschulden desselben nur
dann zu verneinen sein, wenn er einer auch sonst der-
theidigten Rechtsfolgerung folgt oder wenn er bei sorg-
sältiger Erwägung einer Rechtsfrage über die Bedeutung
und Tragweite eines Rechtssatzes sich irrt , vorausgesetzt,
daß es sich nicht um Rechtsfragen handelt , in Betreff deren
eine Meinungsverschiedenheit kaum denkbar ist. — Das
Reichsgericht (20 . Februar 1902 ) sagt, daß der Beamte
fluch für diejenigen seiner Amtshandlungen haftet, zu
deren Vornahme er nicht unbedingt verpflichtet war . Es
genügt, daß der BeanNe vermöge seiner Dienststellung
pur befugt war , nach freiem oder pflichtgemäßen Ermessen
amtlich zu handeln . Auch hier muß er mit aller Sorg-
salt verfahren . — Bei einem Gerichtsvollzieher hat das
Reichsgericht eine Verletzung der Amtspflicht darin nicht
gefunden, daß er die Zwangsversteigerung fremder, das
heißt dem Schuldner nicht gehöriger Gegenstände, welche
er in dessen Wohnung fand, vornahm , weil die Mt-
theilung detz Schuldners , er sei nicht Eigenthümer , durch
keine Belege unterstützt war und chm unglaubwiirdig
rrschien.

In Kraft geblieben sind die Vorschriften der meisten
Bundesstaaten , durch welche die Verfolgung öffentlicher
Beamten wegen der in Ausübung oder in Veranlassung
der Ausübung ihres Amtes vorgenomrnenen Hand¬
lungen nur eintreten darf, wenn von der Vorgesetzten Be-
Hörde oder einem Berwaltungsgericht durch eine Vorerst-
scheidung festgestellt ist, daß der Beamte sich einer Ueber-
schreitung seiner Anstsbefugnisse oder der Unterlassung
einer ihm obliegenden Amtshandlung schuldig genracht
habe. Insbesondere gilt für die Geltendmachung von
Ansprüchen gegen preußische Polizeibeanste noch, wie das
Reichsgericht (17 . April 1902 ) entschieden hat, die Vor-
chrift des Gesetzes vom 11 . Mai 1842 , daß gegen Polizei-
wamte, welche durch eine Polizeiverfügung einem Andern
Schaden zugefiigt haben, eine Klage auf Schadensersatz
nur dann stattsindet, wenn die polizeiliche Verfügung
lm Beschwerdewege als gesetzwidrig oder unzulässig auf-
gehoben worden ist.

Tie Inanspruchnahme eines Beamten ist hiernach von
mancherlei nicht ganz einfachenVoraussetzungen abhängig,
öft auch in einem Falle die Ueberschreitung der Ansts-
befugnisse oder die pflichtwidrige Unterlassung einer
Amtshandlung zweifellos und fällt dem Beamren auch
offenbar eine Fahrlässigkeit zur Last, so muß der Verletzte
doch noch Nachweisen, daß er nicht von einem Dritten
Ersatz des Schadens erlangen kann. Die Frage , wem
dieser lästige Beweis obliegt , ist zwar nicht unbestritten,
dre vorherrschendeMeinung legt aber die Beweislast dem
Verletzten auf . Ist dem Geschädigten gelungen , das Vor¬
handensein all der erforderlichen Voraussetzungen nach-
»uweisen, und rst die Haftpflicht des Beamten festgestellt,
dann enffteht die Frage nach der Verwirflichung des
Rechtsspruches, d. h. nach der Zahlungsfähigkeit des
Beamten . Nicht jeder Vormundschaftsrichter ist in der
Lage, das Btündel , dessen Vermögen infolge ungenügen¬
der Beaufsichtigung vom Vormund veruntreut ist, schad-
los zu halten , nickst jeder Polizeibeamte kann den durch
unbefugte Festnahme angerichteten Schaden wieder gut
machen. Aber muß nicht der Staat , die Gemeinde, in
dessen Namen der Beamte handelte , für den Schaden auf-

kommen? Diese Frage ist im Bürgerlichen Gesetzbuch
nicht entschieden, sondern in dem Einführungsgesetz der
Gesetzgebung der einzelnen Bundesstaaten Vorbehalten.
Nur sechs Bundesstaaten haben die allgemeine Haftung
des Staates , der Gemeinden und anderer Kommunal ver¬
bände für ihre Beamten anerkannt derart, daß an Stelle
des Beamten der Staat oder der Verband, in dessen
Dienste der Beamte steht, von vornherein für den Schaden
verantwortlich ist ; natürlich mit Vorbehalt des Rückgriffs
des Staates 2c. gegen den Beamten auf Ersatz der ver¬
ursachten Aufwendungen . Diese Staaten sind Bayern
(mit der Ausdehnung der Haftung für Gerichtsvollzieher
und Notare ), Württemberg , Baden , Hessen, Sachsen-
Koburg-Gotha , Reuß j. L. ; wie ein Bürge , also nickst von
vornherein , sondern nur für den Fall der festgestellten
Zahlungsunfähigkeit des Beamter! haften die Brindes-
staaten bezw. dieGemeinden inElsaß -Lochringen, Sachsen-
Weimar , Schwarzburg -Sondershausen und Reuß ä. L.
Nur Ausländern gegenüber haften die aufgeführten
Staaten nicht unbedingt , nämlich nur dann, wenn der
Heimachsstaat des Beschädigten auch deutschen Staats-
bürgern gegenüber für den Schaden aufkommt, den seine
Beamten einem Deutschen zugefügt haben.

In den übrigen Bundesstaaterr, also in Preußen,
Sachsen rc., haften Staat und Gemeinde grundsätzlich
nicht für ihre Beamten , sondern nur da, wo es durch
Reichs- oder Landesgesetze besonders vorgeschrieben ist.
Durch Reichsgesetze ist dies geschehen für die Fälle , wo
Beamte privatrechtliche Geschäfte, z. B . Einkäufe, Lie-
ferungsverträge , für den Staat abschließen und hierbei
durch ihr Verschulden Jemand beschädigen. Hier hastet
der Staat ebenso wie der Chef einer Firma oder der
sonsstge private Auftraggeber . Außerdem ist einheitlich
für das ganze Reich die Haftpflicht des Staates für die
Grundbuchbeamten eingeführt ; verletzt ein solcher vorsätz-
lich oder fahrlässig seine Amtspflicht , so haftet dem Ge-
schädigten statt des Beansten der Staat oder die Körper¬
schaft, in deren Dienste der Beamte steht. — Der Beamte
braucht in Preußen dem Staate seine Aufwendungen nur
zu ersetzen, wenn ihm Vorsatz oder „grobe" Fahrlässigkeit
zur Last fällt . In den oben erwähnten süddeutsche!: rc.
Staaten besteht diese Beschränkung nicht, vielmehr muß
der Beamte dem Staate oder dem Verband den ver¬
ursachten Schaden auch bei leichter Fahrlässigkeit erstatten.

Anstand.
* Frankreich. Eine allgemeine staatliche Sammlung

zur Bekämpfung der Schwindsucht  soll in
Frankreich veranstaltet werden . In dem darauf bezüg-
ltchen Aufruf wird hervorgehoben , daß Deutschland 64
Lungenheilstätten besitzt, in denen 23,000 Kranke be¬
handelt werden können, während Frankreich nur zwei
hat. Ferner wirb an die Rede des Senators Gotteron
erinnert , der bei einer Anfrage an den Kriegsminister
mittheilte , baß im deutschen Heere innerhalb 3 Jahren
1800 Mann , in Frankreich aber im gleichen Zeitraum
16,000 an Schwindsucht gestorben seien. An der Spitze
des Ausschusses für die Sammlung steht Brouaröel . Ein
Spender , der seinen Namen nicht genannt hat, hat be¬
reits 200,000 Fr . gezeichnet.

Aus Ztadt und Kand.
Wiesbaden,  17 . Dezember.

— Kirchliche Volkskonzerte . Man schreibt uns:
Letzten Mittwoch hörten wir Frau Or . Franz,  welche
uns mit gut geschulter Stimme und feinem Verständnis»
Lieder und Arien von Händel , Krebs und von Zeülitz-
Ncukirch sang, welch letzteres Lieb mit seinem jubelnden
Hallclujah im Schlußsatz allgemein gefiel und erntete die

Sängerin allseitigen Beifall und Anerkennung . Herr
Hermann Grober,  Mitglied der städtischen Kurkapelle
(Violine ), und Herr Viktor Sperling (Viola ) trugen
mit fchönstem Zusammenspiel einen Canon von Lachner
vor, und kam in diesem interessanten Musikstück der
schöne Ton der Viola voll zur Geltung . Weiter spielte
Herr Sperling ein Andante für Viola von Ruvinstein
mit schönem Ton und guter Auffassung, und erntete er
mit Herrn Grober allgemeine Anerkennung . Es war dies
das erste Mal , daß wir in diesen Konzerten die Viola
als Soloinstrument hörten , und mutz gesagt werden , daß
der dunkle, warme und weiche Ton dieses Instruments
sich so recht dem Charakter der kirchlichen Musik anpaßt,
und würden wir uns freuen , solchen Darbietungen öfters
zu begegnen . — Das Konzert heute Mittwoch Abend
wird ein Weihnachtskonzert werden , da in demselben
hauptsächlichWeihnachtslieder von Präwrius , Michaelis,
v. Pfeilschifter und Adam zum Vortrage kommen. Herr
Hans Schuh , Künigl . Opernsänger von hier (Tenor ),
das Doloquartett des „Wiesbadener Männergesang-
Vereins ", Herr Georg Fein,  König !. Kammermusiker
(Cello), und Herr Eugen Marxheimer (Violine)
haben sich gütigst bereit erklärt, in demselben mit¬
zuwirken , und machen wir besonders auf die großartige
Komposition von Adam: „Cantique de Noöl " aufmerk¬
sam, die, von Herrn Schuh gesungen, von Herrn Fein
(Cello), Herrn Wald (Orgel ) und dem Soloquartett
des Männergesangvereins begleitet , eine Darbietung
sein dürfte, die zu hören Niemand versäumen sollte.
Herr Marxheimer wird die so beliebten Kompositionen
Largo von Händel und Cavattne von Raff spielen und
verspricht auch dieses Konzert bei solch interessantem
Programm ein schönes zu werden . Der Eintritt zu
diesen Konzerten , die jeden Mittwoch Abend 6 Uhr in der
Marktkirche stattfinöen, ist stets frei.

— Todesfall . Nach langem , schwerem Leiden ver¬
schied vorgestern der städtische Lehrer Herr Heinrich
E i s e n k0 p f. In ihm verlieren seine Kollegen einen
verehrten , treuen Freund und seine Schülerinnen einen
pflichtbewußten Lehrer und geliebten Erzieher . Heinrich
Eisenkopf wurde am 2g. Juni 1845 zu Wolfenhausen,
Kreis Oberlahn , geboren . Er besuchte von 1861 bis 1864
das Lehrerseminar zu Usingen, absolvirte alsdann im
Aufträge der Herzog !. Nass. Regierung einen einjährigen
Kursus in Mathematik und Zeichnen am Realgymnasium
zu Wiesbaden , um später als Zeichenlehrer an Real - und
Gewerbeschulen verwendet werden zu können. Vom
1. Juni 1865 bis 1. April 1866 wirkte er an der Real¬
schule zu Ems , hierauf bis zum 1. April 186g an der
Realschule zu Herborn . Vom 1. April 1868 bis zum
1. Juni 1876 war er an der Volksmädchenschule und an
der Gewerbeschule zu Biebrich a. Rh . angestellt. Seit
1876 wirkte er mit Pflichttreue hier in Wiesbaden , zuerst
an der Vorbereitungsschule und seit 1880 an der Schule
ans dem Schulberg . Sein Andenken wird unvergeffeubleiben.

— Weihnachts- und Kiuder-Kouzert . Wie alljährlich,
so werden auch vor diesem Chrisffeste die Schüler und
Schülerinnen des Beethoven - Konservato-
riums (Dir .: H. G. Gerhard, Friedrichstr. 48) ein«
Aufführung veranstalten , deren Ertrag den Anstalten
Kinderhort , Kinderbewahranstalt und RettungshauS
zu Weihnachtsgaben für ihre Zöglinge bestimmt ist. Da»
reichhaltige Programm wendet sich an Erwachsene und an
Kinder . Fräulein Lina Wendel,  eine Schülerin von
Frau Maria Wilhelmj , und Herr W. Ferner  vom
hiesigen Kurorchester haben ihre solistische Mitwirkung
freundlichst zugesagt. Das Konzert findet Montag , den
22. Dez ., Abends 6(4 Uhr, statt. Karten und Programme
sind in den Musikalienhandlungen zu haben.

— Ei » neuer Franenbcrnf . Aus England empfiehlt
man der „Frankfurter Zeitung " für deutsche Mädchen
aus guter Familie einen Beruf , der Vielen Brod und
Unterkommen gewährt . „Es ist die Stellung als söge-

Neues vom Urmenschen.
Unsere naturwissenschaftlichen Museen bergen große

Schätze von Ueberresten ausgestorbener Thiere und
Pflanzen der verschiedensten Art und aus den verschie¬
densten Zeiten der Erdgeschichte. Ein menschlicher Knochen
aber, der nachweislich der Urzeit des Menschengeschlechts
angehört, ist eine große Seltenheit und dementsprechende
Kostbarkeit. Daher kommt es , daß derartige Reste, man
möchte sagen: jeder Knochen für sich, eine Berühmtheit
genießen , und daß jeder neue Fund als ein Ergebniß
fast in der ganzen Welt besprochen wird . Warum daö
geschieht, braucht kaum gesagt zu werden , denn wofür
sollte sich der Mensch mehr interessiren , als für die Auf¬
klärung seines eigenen Ursprungs oder seiner fernen
Vergangenheit . Die berühmtesten Stücke von körperlichen
Ueberblcibselu des Urmenschen, die in Europa gesunvc.
sind, lassen sich leicht auszahlen . Da ist vor Allem der
unsäglich viel besprochene Schädel nebst einigen anderen
Knochenresten aus dem Neanderthal , unweit Düsseldorf,
demzufolge der ältere Eiszeitmensch geradezu als
„Neanderthal -Mensch" bezeichnet worden ist,' dann zwei
Schädel und einige andere Knochen aus der Höhle bei
Spy in Belgien , dann das Bruchstück eines Unterkiefers
aus der Schipka-Höhle in Mähren , ein ähnliches aus
einer anderen belgischen Höhle , dann einige Zähne aus
der Gegend von Weimar und fernerhin noch eine kleine
Zahl weniger wesentlicher Funde aus verschiedenen
Gegenden, namentlich aus Frankreich. In Amerika ist
neuerdings ein wichtiger Fund im Staat Texas hinzu-
gekommen, der noch der eingehenden Beschreibung harrt,
aber wegen seiner Vollständigkeit und seines scheinbar
sichergestellten hohen Alters erheblichen Einfluß auf die
Kenntniß vom Urmenschen gewinnen dürfte. Noch be¬
deutsamer aber ist die Entdeckung, die in einer kleinen
Höhlung bei dem Oertchen Krapina in Kroatien gemacht
worden ist und in der ganzen Geschichte der Wissenschaft
als beispiellos bezeichnet werden muß. Professor Kram¬
berger in Agram hat die erhaltenen Stücke sorgfältig
untersucht und in einer umfangreichen Arbeit ihrem
hohen Werth entsprechend gewürdigt . Die frühere
Hvhlung hat, wie die Ausschachtungen des Bodens er¬
gaben, vor uralten Zeiten dem Menschen als Zufluchts¬
stätte gebient. Zunächst fanden sich mehrere sogenannte
„Knlturschichten" übereinander , bestehend aus Asche
Holz , Kohlen, angebranntem Sand , rohbearbcitcten

Feuersteinen , ganzen und zerschlagenen Knochen von ver¬
schiedenartigen Säugetyieren u. A. In einer dieser
Schichten aber stieß man auf einen alten großen Feuer¬
herd, in dem sich fast ausschließlich Menschenknochen be¬
fanden, sämmtlich zerbrochen und mehr oder weniger
durch Feuer verändert . Diese Knochen gehörten, wie
die genauere Untersuchung festgcstellt hat, mindestens
zehn Individuen verschiedenen Alters an. Wenn man
die angeführte Thatsache berücksichtigt, daß bisher nur
ganz vereinzelte und unvollständige Funde von Menschen¬
knochen Vorgelegen haben, so wird man die ungeheure
Wichtigkeit dieser Entdeckung verstehen. Prof , je. «« »
Berger erklärt übrigens das Vorkommen der Knochen
an jener Stelle so, daß die damaligen Bewohner der
Höhle Menschenfresserei getrieben und dort am Feuer
einen großen Schmaus gehalten Hütten. Man könnte ja
noch immer im Zweifel sein, ob diese Reste wirtucy von
so hohem Alter sind, aber die genaue Betrachtung und
Vergleichung der gefundenen Menschenknochen hat er¬
geben, daß sie in sehr wesentlichen Punkten von dem
Skelett des heutigen Menschen unterschieden sind. Nach
einer Zusammenfassung, die Or . Hagen im neuesten Heft
Ser „Umschau" gegeben hat, beziehen fioj die uuti .tu.iut
des Urmenschen im Gegensatz zu seinem lebenden Nach¬
kommen auf folgende Eigenheiten : Der Schädel war so
niedrig und platt, wie er heute überhaupt nicht mehr
vorkommt, dabei auffallend lang und breit . Die Ab¬
plattung des Schädeldaches bedingt eine große Aehnlich-
keit mit der Schädelform des Affen. Auch die ganz auf¬
fallend vorspringenden Knochenwülste über den Augen¬
brauen gaben dem Schädel ein stark thierisches Aussehen.
Andererseits finden sich am Schädel jener Urmenschen
auch manche Eigenschaften, die bei dem menschenähnlichen
Affen garnicht Vorkommen, sodaß jene Rasse nicht etwa
als eine Zwischenform zwischen Mensch und Affe auf
gefaßt werben könnte. Bezüglich des Gesichts wäre zu
sagen, daß die Nase des Urmenschen zweifellos kurz,
platt und breit war und am unteren Ende nicht scharf
und spitz, sondern mehr flach und verschwommen. Sonst
scheint das Gesicht im Allgemeinen groß und starkknochig
gewesen zu sein, jedoch nicht mit so stark vorgeschobenen
Unterkiefern behaftet, wie das der Affen. Ein weiterer
Unterschied vom lebenden Menschen müßte sofort in die
Augen fallen , wenn wir ein genaues Portrait von
unseren ältesten Vorfahren betrachten könnten, nämlich
das Fehlen des Kinns . Der Unterkiefer springt nicht

SU»

nach vorn vor , sondern flieht von dem Ansatz der Vorder
r e an sofort rückwärts . Und nun kommt noch ein

Besonderheit , aus der sich eine erstaunliche Schliff
folgerung ziehen läßt. Man kann nämlich an den Unter
kiefern des Uruienschen erkennen, daß letzterer noch nick
die Kunst der Sprache erlernt hatte, da sonst die Kiese
eine andere Entwickelung zwecks Ansatz stärkerer Mus
keln bereits hatten haben müssen. Das Gebiß dagege
war beim Urmenschen ein ganz gewaltiges , das nicht nu
, der Größe der Zähne , sondern auch in ihrer Formun

e ^ nttich noch als thierisch bezeichnet werden müßte
Auch die Gliedmaßen endlich zeigen in ihrer Plumphei
noch die geringe Entwickelung des Menschen, die Bein
waren noch sehr kurz und die Arme verhältntßmätzi,

eu öem  aufrechten Gang des Urmenschei
noch nicht weit her gewesen sein wird . Jedenfalls ist e
mcht mit öurchgedrückten Knteen gegangen . Alles i,
SlUem kann man von dem Urmenschen folgendem
Signalement entwerfen : sehr großer , umfangreiche
Kopf, breites Gesicht mit platter Nase, langer ES
fn 6 vUnöc urittellange Arme. Die körperliche:
Verhältnisse der heutigen Menschen stellen sich fast ent

dar: kleiner Kopf, schmales Gesicht mit her
umstehender Nase, kurzer Rumpf und lange Beine
iiÄS * \ Cr  Körperbau eines neugeborenen Menschen
kindes heute noch eine größere Aehnlichkeit mit den
Vorfahrci 'S "^ lleicht 200,000 Jahren dahingegangener

Der Winterhusten.
Von Or . Otto Gotthilf.

Die Lunge und ihr Ausführungsgang , di« Luströhr«
mit ihren vielen Aestchen (Bronchien) sondert fort
wahreiid ln geringem Maße Schleim ab, welcher gelcgent
lich durch Räuspern enffernt wird. So lange dieser Ak'
ohne Anstreiigung und in langen Pausen sich nur bei!
läufig , etwa wie das Schneirzen der Nase vollzieht afl:
er als etwas bei jedem Gesunden Gewöhifliches ' Irfl
wenn er sich öfters wiederholt , längeren und größerer
Kraftaufwand erfordert , mit besonderem Geräusch ver-
Kunden ist, spricht man von eigentlichem Husten Findet
längere Zeit , wie in der Nacht, eine Entfernung des sich
bildenden Schleiines nicht statt, so wehren sich nachher
berm morgendlichen Aufstehen, die Lunge,izellen , welchen
der Schleim den Eintrftt der Luft vorenthält , und such« ,
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nannte „lady servant ". Gebildete Mädchen aus guter
Familie bekleiden diesen Posten, der weder dem einer
„Stütze der Hausfrau " noch dem deS „Kochfräuleins"
oder der „Bonne " gleich ist, und doch unterscheidet sich
ihre Stellung von der gewöhnlicher Dienstboten. Sie
gehen von dem Grundsatz aus : Arbeit schändet nicht,
bleiben bei aller Arbeit die Lady und sind vollständig
Herrinnen ihrer freien Zeit . Ich kenne ein Haus in
London, in welchem zwei solcher lady servants walten,
und zwar zu beiderseitiger größter Zufriedenheit . Sie
sind außerordentlich gut bezahlt — aber die Hausfrau
kann ihnen auch mit Ruhe Alles überlassen, was ihres
Amtes ist. Die eine lady servant , die Köchin bringt die
vorzüglich zubereiteten Speisen auf den Tisch und besorgt
mit der gleichen Ruhe und Sicherheit ein Menu für 6 wie
für 20 Personen . Ebenso ist die zweite lady servant,
das Zimmermädchen, das alles Silber , Glas , Wäsche rc.
unter sich hat. Sie servirt im weißen Häubchen und der
gestickten, großen Latzschürze auf dem einfachen schwarzen
Kleid, wie jedes andere Zimmermädchen — lautlos , an¬
scheinend ohne — von ihrem Dienst in Anspruch ge¬
nommen, — etwas zu hören und zu sehen. Jedes der
beiden Mädchen hat aber ihr hübsch eingerichtetes Zimmer
für sich, in dem sie nach Belieben Besuch empfangen kann
— sie kann auch ausgehen, wenn es ihr beliebt, d. h., ohne
die Herrin fragen zu müfsen — verlangt wirb nur , baß
im Getriebe des Haushalts nicht die geringste Störung
dadurch entsteht. Wie sie das ordnet und eintheilt, ist
ihre Sache — sie ist vollständig Herrin in der ihr zuge¬
wiesenen Arbeit des Hauses. — Sollten sich in dieser
Art nicht auch Stellungen für deutsch« Mädchen
schaffen lassen? Es wird ja viel geschrieben und ver¬
handelt über Frauen -Studium , Frauen -Rechte und
Verbesserung des FrauenlooseS . Vielleicht würde es sich
lohnen, dem Gedanken näher zu treten , auch in Deutsch¬
land die lady servants einzuführen — nämlich die
Stellungen im Haushalt , die bis jetzt zumeist von wenig
gebildeten, unzuverlässigen, in ihren Obliegenheiten
unvollkommen ausgebildeten Personen besetzt sind —
Damen anzuvertrauen , die sich das, was von ihnen ver¬
langt wird , in vollendetster Weise zu eigen gemacht
haben, die aber auch als „ladies " behandelt und bezahlt
werben."

— Die Tragfähigkeit des Eises. Wenn das Eis vier
Ccntimeter stark ist, trägt es das Gewicht eines Mannes
mittlerer Schwere, bis 8 Centtmetern ist es für In¬
fanterie in Reih und Glied sicher, bei 11 bis 16 Centt¬
metern für Kavallerie und leichte Geschütze, bei 40 Centt¬
metern und darüber widersteht es den schwersten Lasten.
Immer vorausgesetzt, daß cs — nicht bricht.

o. Das Großfeuer in der Dotzheimerstraße war
gegen 8 Uhr Nachmittags im Allgemeinen gelöscht, doch
glimmte und qualmte es in dem Trümmerhaufen , der
den ganzen Fußboden des Saales bedeckte, an allen
Enden und Ecken und die Wache hatte bis in den Abend
hinein angestrengt zu thun, um die Brandstätte aufzu¬
räumen und so abzulöschen, daß ein erneutes Aus¬
brechen des Feuers ausgeschloflen blieb. Nachdem der
Dachstuhl eingestürzt war , glich der Saal einem
wahren Hexenkessel,- Rauch, Staub und der Dampf des
aus vielen Schlauchlinien aus den Feuerherd geworfenen
Waffers ballten sich zu dichten, undurchdringlichen
Wolken zusammen und dazwischen knisterten die
Flammen und Theile der Decke stürzten mtt dumpfem
Krachen dazwischen. Die Mauern blieben auf allen
Seiten stehen. Das in dem Saal befindliche Mobiliar,
Tische, Stühle , das Büffet mit Gläsern rc. ist natürlich
völlig zerstört, nur die an der vorderen Querwand
stehende große Kaiserbüste wurde merkwürdigerweise
von den herabstürzenden Balken nicht getroffen und
blieb ganz unversehrt . — Der Besitzer des Römersaalcs,
Herr Weygandt,  hat , abgesehen von dem eigentlichen
Brandschaden, der übrigens durch Versicherung gedeckt ist,
dadurch einen ungedeckten erheblichen Schaden, als er für
lange Zeit in seinem Geschäftsbetrieb gestört ist. Die

ihn durch vermehrte Hustenstöße hirrcmszubefördern. Da¬
her der Morgeirhusten, welcher also keinen krankhaften
Vorgang darstellt, sondern iin Gegentheil eine Reinigung
der Lunge von Schleim sammt dem am Tage vorher mit
Lust eingeathmetm Staube . Auch beim Uebergang von
Ruhe in Bewegung wird durch die tieferen Athemzüge
die Lunge gleichsam in Aufruhr versetzt, und leicht ent¬
steht ein Hustencmfall, z. B . beim Aufstehen vom
Schreibtisch, beim Treppensteigen oder während der ersten
Minuten des Spazierganges . In letzterem Falle wirkt
steilich auch noch ein gewisser Reiz der frischen, kalten
Lust draußen auf die Schleimhäute mit . Ganz falsch
aber ist es, den weitverbreiteten Winterhusten nur auf
eine Erkältung durch die Winterlust zu schieben. Beweist
doch die tägliche Erfahrung , daß Leute, die viel draußen
sind und sich der kalten Witterung fast ständig aussetzen,
wie Briefträger , Droschkenkutscher, Schiffer, Matrosm,
Marktweiber fast nie über Husten klagen. Ein Gleiches
gilt von den Mitgliedern der Polarexpeditionen , die doch
gewiß hinreichend der sogenannten „rauhen Erkältungs¬
luft " ausgesetzt sind. Der Nordpolfahrer Wehprecht be¬
richtet: „Ich leide schon seit 20 Jahren an ewigen Bron-
chialkatarrhen und Schnupfen, derentwegen ich selbst und
Andere mich für schwindsüchttg hielten. Ich bin nun
schon zweimal im arkttschen Eise gewesen und beide Male
habe ich diese Zustände fast vollständig verloren ; jedes¬
mal aber stellten sie sich wieder ein, wenn ich an die
Stätten der Civilisation zurückkehrte. Drei meiner Ge¬
fährten waren nach der ärztlichen Untersuchung mit
Lungenfehlern behaftet, aber Keiner von ihnen hatte
während der Reise darunter zu leiden gehabt. Ueber-
Haupt kann ich mich nicht erinnern , daß während der
ganzen Reise ein einziges Mal bei Jemandem ein
Schnupfen vorgekommen wäre."

An dem verbreiteten Winterhusten trägt die Schuld
hauptsächlich unsere bewegungsarme Stubengefangen-
Ichaft in der überaus trockenen heißen Zimmerlust.
Während der Husten im Sommer bei unserem Freiluft,
leben verschwindet, macht er sich im Winter stets wieder
bemerkbar. Er befällt besonders lungenschwache und
widerstandslose Personen, wie sabrikarbeitende Alkoho-
listen, Gichttker, brustschwache Büreauarbeiter . skrophulöse
oder rtzachitische, Kinder und alte Leute. Daher besteht
die Borbeugung oder Milderung deS Winterhustens in

hier herrschende Saalnoth ist durch diesen Brand nun
noch wesentlich vergrößert . Das Merkwürdigste bei dem
Brand ist übrigens , daß der Holzschuppen, in dem der
Brand ausgebrochen ist, nur zum geringen Theil be¬
schädigt, während der Römersaal total zerstört wurde.
Das an den Holzschuppen angrenzende Momberger'sche
Hinterhaus war in großer Gefahr, doch blieb es, abge¬
sehen davon, daß ein Fensterladen abbrannte und die
Scheiben eines Fensters zersprangen, von dem Feuer
verschont. Die Bewohner hatten bereits ihre Habe in
Sicherheit gebracht. — Der verunglückte Führer Koch
hat sich bei dem Durchfallen durch das Glasdach Schnitt¬
wunden an den Beinen und Händen zugezogen, die ihm
im stäöttschen Krankenhause verbunden wurden . Der
Feuerwehrmann Zimmermann  von der Wache hat
sich ebenfalls Schnittwunden an einer Hand zugezogen,
die von der Sanitätswache auf der Brandstätte verbunden
wurden.

— „Tagblatt "«Tar»mIn» ees . Dem „Tagblatt"-Berlag gingen
zu: Für Kohlen für Arme : 10 Mk. von Fräulein B . (iS., 20 Mk.
von Frau D . N., 6 Mk. von E. W., 5 Mk. von Fräulein M .,
10 Mk. von C. G., 2 Mk. von N. N. — Für Frühstück für Kinder:
20 Mk. von Frau D . N., 8 Mk. von Ch. St., 10 Mk. von C. G. —
Für die Schrippenkirche: 5 Mk. von Frau D . N., ö Mk. von einer
Abonnentin aus Mainz , 8 Mk. von N. N., ß Mk. von E. W.,
10 Mk. von C. G. — Für das Rettungshauö : 3 Mk. von N. N.,
ß Mk. von Fräulein M ., 10 Mk. von C. G. — Für die Blinden¬
schule: 8 Mk. von N. N ., 8 Mk. von T . S ., ß Mk. von Fräulein
M . — Für das Vcrsorgungshaus für alte Leute: 3 Mk. von N.
N., 3 Mk. von F . S ., 5 Mk. von Fräulein M., 10 Mk. von C. G.
— Für die Kinderbewahranstalt : ß Mk. von Fräulein M., 10 Mk.
von C. G. — Für die Augenheilanstalt : ß Mk. von Fräulein M.,
10 Mk. von C. G., 2 Mk. von l ) r. M., 10 Mk. von Herrn
Ferdinand Becker. — Für den Armenverein : 10 Mk. von C. G.
— Für den Kinderhort : 2 Mk. von vr . M. — Für de» Gesängniß-
verein : 10 Mk. von C. G. — Für das Lindenhaus : 10 Mk. von
E. ®. — Für den Frauenverein : 10 Mk. von C. ®. — Für den
evangelischen Hülfsverein : 10 Mk. von C- G.
> — Die bösen Fremdwörter . Aus Biebrich  be¬

richtet die dortige „Tagespost" : Bor einigen Tagen
wollte ein Wirth Metzelsuppe veranstalten . Er schickte
sein Mädchen nach einer Drogerie , um noch verschiedene
Gewürze einzukaufen. Gleichzeitig gab er ihr ein
Zettelchen, enthaltend die Einladung zur Metzelsuppe,
für die Druckerei zum Einrücken mit. Wie erstaunte er
jedoch, als das Inserat nicht erschien, dagegen sich der
Droguist einfand und für die freundliche Einladung zur
Wurstsuppe dankte. ES stellte sich nun heraus , daß das
Mädchen die Druckerei mit der Droguerte verwechselt
hatte.

o. Diebstahl. Bor einigen Tagen wurde Abends
einem Hausburschen ein Korb mit verschiedenen Spezerei-
waaren , den er in einem Hausgang in der Arndtstratze
nteöergestellt hatte, gestohlen.

— Bcfitz« echsel. Das Restaurant „Zur Oranienburg", Besitzer
Herr Philipp Friedrich,  Albrechtstraße 31, Ecke Oranien-
stratze, ist durch Kauf in den Besitz des Restaurateurs Herrn
Heinrich Schmidt,  jetzt Restaurateur zur „Stadt Wcißenburg",
Wörthstratze, übergcgangen.

A Erbenhenri, 16. Dezember. Zu dem Bericht über das
Konzert  des Männergesang -Bereins „Gemüthlichkelt" sei
nachträglichbemerkt, üatz sich auch die Herren Karl Schröder. Fritz
Gllnsch und Heinrich Baum rühmlichst ausgezeichnet haben: auch
sümmtliche Darsteller der „Finsterwälöer Sänger - Heimkehr",
thaten ihr Möglichstes, um die Aufführung zu einer muster-
gültigen zu machen.

-r- Niedernhausen , 1«. Dezember . In ber gestrigen Morgen-
Ausgabe des „Tagblatts " befindet sich ein kurzer Artikel von hier,
ber die ärztlichen und andere hiesigen Verhältnisse behandelt und
von Anfang bis zu Ende auf falschen Informationen beruht.
Thatsache ist nämlich, daß hier schon seit sechs bis acht Jahren ein
Arzt wohnt, Herr Dr . G o n t e r m a n n, der die ärztliche Praxis
nicht nur hier, sondern auch in Naurod und den anderen um¬
liegenden Dörfern der hiesigen Gegend ausübt und sich das Ver¬
trauen ber Bewohner der obengenannten Dörfer im hohen Grade
erworben hat. Thatsache ist weiter , daß auch schon seit etwa zwei
Jahren ein Apotheker, Herr Klein , sich hier niedergelassen hat
und in seinem Geschäfte nicht nur alle Drogen -Arttkel feil Hält,
sondern auch alle fretgegebenen Arzneien.

* Ans der Umgebung. In M a r b u r g kam es in der vor-
vergangene» Nacht ans dem Marktplatz aus Anlaß der Verhaftung

allgemeiner Kräftigung des Körpers , in Stärkung und
Abhärtung der Schleimhäute durch tägliches Einachmen
von frischer Außenlust durch die lufterwärmende Nase
und besonders durch Feuchterhaltung unserer Zimmer¬
lust. Letzteres bewirken Blattpflanzen , die öfter bespritzt
werden, Zimmerspringbrunnen oder ein auf den Ofen
gestelltes Becken mit einem recht großen Schwamm. Die
Zimmerlust soll möglichst beständig 50 pCt. Feuchtigkeit
enthalten. Uebt doch sogar auf die widerstandsfähigeren
Hautpartieen an den Lippen eine zu trockene Lust schäd¬
lichen Einfluß aus , indem diese „aufspringen ."

Nicht zu verwechseln mit diesem eigentlichen Winter-
husten ist der „B i e r h u st e n". Er bildet eine Plage
der Männer , die gut leben, stark rauchen und mehr
trinken, als sic bei ruhiger Lebensweise verarbeiten.
Häufig mit rauher , belegter Sttmme verbunden, tritt er
Morgens auf in Form eines Anfalles, der nicht selten
bis zum Würgen führt und so geräuschvoll ist, daß er fast
im ganzm Hause gehört wird. Die durch die Genüsse
des vorhergehenden Abends, durch Staub . Tabaks-
theilchen und Rauch „verrußten " Schleimhäute suchen
sich nach oben Luft zu machen. So gefährlich dieser
Husten auch klingt, so wenig gefährlich ist er doch in
Wirklichkeit. Nur wenn Seitenstiche hinzutreten oder der
Anfall kurzathmig macht, dentt man an Lungenschlag
oder Herzschlag und will endlich „eine ordentliche Kur"
durchmachen. Diese ist nun zwar sehr einfach, wird aber
gerade deshalb nickt befolgt. Plan darf Abends nur
wenig essen, noch weniger trinken, nicht rauchen und muß
zeitig ms Bett gehen. Günstig wirkt auf die Rein-
spülung der Schleimhäute der abendliche Genuß von
dünnem Thee und nachheriges Gurgeln des Halses mit
warmem Salzwasser . Früh stehe man zeittg auf uiid
mache eme Wanderung in der frischen Lust. Jedenfalls
ollten Beamte, Lchrer. Kaufleute nach ihren Berufs-

lokalen me fahren, sondern stets gehen. Da die Schleim-
huster meist vollsafttge, mit Speise und Trank überheizte
Personen sind, müssen sie auch ihre scharfen, schlecksten
safte zu reinigen suchen durch Schwitzen und vermehrte
Hautpflege. Täglich ein heißes Bad mit nachfolgender
kalter Douche und wöchentlich ein Dampfbad, dazu die
nöthige Diät , wirken dabei Wunder und befreien schnell
von diesem quälenüeii, für die ganze Umgebung lästigen
Uebel.

mehrerer Studenten zu einer großen Demunstrotlwn
Studenten . )

In Mainz  hat sich der bekannt« Buchdruck,reibest
v. Zabern in einem Ansall« von hochgradig,r Nervosttüt « schoß

Die Wiederwahl des Bürgermeisters Brasier zu Aul
Hausen  ist auf eine weitere Dienstzeit von S Jahren btstüttgworden.

In Ob erlahn  st ein  ertrank in der Lahn Seim GchMtj
schnhlaufen der It -jährtge Sohn Friedrich der Fra» Witt» , Baü«ä

* Mainz , 16. Dezember . R h « i » p e g e l : lwm Ü0 « n.ae«e» !
0 m 15 cm am gestrigen Vormittag.

Nerrmfchtrs.
» Et« Bterteljahx amerikanischer WaUWttskett.

Eine bedeutende Zeitschrift stellt die Summen zusammen,
die in dem Vierteljahr fett Anfang September von
Privatpersonen in Amerika an dortige Universitäten
und andere wiffenschaftliche Anstalten geschenkt worden
sind. So oft auch derarttge Nachrichten zu verzeichnen
sind, verdient diese Mitttzeilung doch eine besondere Er¬
wähnung , weil sie eine geradezu imposante Uebersicht
davon giebt, was in Amerika der Reichthum zur Unter¬
stützung der Wisienschaft leistet. Die Universität von
Kalifornien erhielt von ihrer Sttfterin , Phoebe Hearst,
für archäologische und anthropologischeForschungen etwa
450.000 Mark . Die Universität von Pennsylvanien
empfing 400,000 Mark von den Gebrüdern Clarke zur
Errichtung eines Lehrstuhls für Assyriologre, für Lessen
Besetzung der hochverdiente Leiter der Ausgrabungen in
den Ruinen von Nippur , vr . Hilprecht, bestimmt ist.
Das Ehepaar Herter aus New-Zork gab der John
Hopkins-Universität in Balttmore eine Sttftung von
100.000 Mark . Das große Krankenhaus gleichen Namens
an demselben Ort erhielt 40,000 Dollars für eine Aus¬
dehnung seiner Frauenklinik . Der Krösus von Chicago,
John Rockefeller, spendete dem Lehrer-Kollegium den
Columbia-Universität 2 Millionen Mark unter der Be¬
dingung, daß die gleiche Summe von anderer Seite be¬
schafft werden könnte. Es mutz dazu bemerkt werden,
daß es kaum jemals vorgekommen ist, daß eine solche
Spende aus dem Grunde rückgängig gemacht wurde, weil
die Bedingung nicht erfüllt werden könnte. Außerdem
gab Rockefeller demselben Kollegium die Kleinigkeit von
400.000 Dollars zur Bezahlung von Schulden und noch
1 Million Mark für den weitern Ausbau ber Anstalt.
Das Ehepaar Macy sttftete für das nämliche Jnstttut
gegen 800,000 Mark und weitere 400,000 Mark für die
Vergrößerung einer höheren Schule. Die Prtnceton»
Universitüt (New°Jersey ) erhielt 600,000 Mark aus dem
Vermächtnitz einer reichen Dame und das Theologische
Seminar derselben Fachschule aus einem anderen Ver-
mächtniß sogar gegen 6 Millionen . Der Yale-Universttät
in New-Haven fiel durch ein Vermächtniß die Summe
von 700,000 Mark zu. Die Wesleyanische Universität in
Ohio erhielt durch Hinterlassenschaft600,000 Mark, daÄ
Wassar-Kollegc 40,000 Mark . Endlich wären doch die
Zuwendungen an die Clark-Universität zu erwähnen,
der aus einem Vermächtniß allein gegen 7 Millionen
Mark zufloffen, aus anderen Quellen noch2 Millionen.
Wenn man bedenkt, daß diese Spenden sich nur auf die
Zeit eines Vierteljahrs vcrtheilen und auch nur di«
größeren Summen genannt sind, so muß man wirklich
eine ungemessene Achtung vor dem wissenschaftlichen!
Jnteresie in Amerika erhalten . Betragen doch jene Zu¬
wendungen insgesammt etwa 20 Millionen Mark.

* Der Bogelmord im Kanton Tessin. Man schreibt
der „Franks . Ztg ." aus der Schweiz: Das eidgenössische-
Gesetz von 1875 stellt eine Reihe von Bogelarien unter!
den Schutz des Bundes . Zu diesen Vögeln gehören
neben manch anderen die Goldammern und Distelfinken
Die unter Bunöesschutz stehenden Vögel dürfen „weder
gefangen, noch getödtet, noch der Eier oder Jungen be¬
raubt oder auf Märkten feilgeboten werden" (Art 177
des Gesetzes). Ein Hohn auf Bunbesgesetz und Bundes»
autorrtät  ist der Zustand im Kanton Tessin, wie nach.

ÄUL Kunst uuü Leben.
isnmt ? ac? ^ "Mbnberg 'sche Konservatorium für Musik
^ ^ delmslratze 12) veranstaltet Mittwoch, den 17. d. M.,
Abends.7fi2 Uhr, im Saale der „L o g e P l a t o" (Fried»
rrchstraße) ettren Vortragsabend , bei welchem sich Schüler
und Schülerinnen ber Oberklaflen betheiligen werden.
Fraulein Emm y K locke , Konzertsängerin und

*eL 81rotrö  durch den Vortrag einiger
Lieder von Brahms , Grieg, Spangenberg und Gra»
mann das Programm noch in besonders anziehender
Weise ausgestalten . Zur Aufführung gelangen zwei
Streichquartetts von Mozart und Beethoven, ein Streich-
o l®. u** 3H®aart , Klavierkompositionen von Schütt
nn . Ehvplliund Liszt, Violinkonzerte von Mozart
und Vreuxtempö, sowre ein Cello-Konzert von Golter»

Eintritt ist frei,' indessen stehen eine Je»
schrankte Anzahl refermtier Plätze zur Bersüaunw
Karten hierzu sind Abends am Eingang erhältlich

* nichtiger Altcrthnmsfnnd ist neulich im Staat
Texas gemacht worden . Seine Bedeutung beruht auf
Öen wrrthschaftlichenFolgen , die sich an derarttge Entdeck
ungen nicht gerade zu knüpfen pflegen. Bei der
gu «üe, 7 Weilen  n °ri»,ch „Z
Geologe einige Kalksteinfelsen bedeckt mit rohen
reien , die nach der Art der Zeichnung auf inötantschen
Ursprung gedeutet werben mußten. Die Künstler
°hue Zweifel Comanche-Jndianer früherer Zeit gewest
Das Auffallende an diesen Malereien bestand nun
d- d « 5 d- d°> » arb« aus
Stau * « baä »eitsoonftt Cucffltterm
Erde . Daraufhin hat man Untersuchungen anaestellt
thatsächlich bas Vorhandensein von Zrnnobcrwacrn/»
Kalksteinen, Thonen und Schiefern aus der Kreiderett
entdeckt. Diese Schichten des Erdbodens sind von Vulkan !
scheu Gesteinen durchsetzt, denen wahrscheinlich bas Borl
hanbenseln von einigen Ansammlungen reinen Que^
silbers zuzuschreiben ist. Das Erz mag sich itbcrba„m
durch Vermittelung heißer Quellen gebildtt habê L
Zinnober kommt vor in scharf entwickelten Krysiallen
und in großen gestaltlosen Massen. Auch andere Queck"
silberverbindungen sind vorhanden, während bas
^ttecksilber gewöhnlich mit krystalltnen Massen von Calcit
vermischt ist und in letzteren die Zwischenräume ausfttllt.
Es sind solche Ansammlungen natürlichen Quecksilbers
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stehende Mitteilung der „Neuen Zürcher Zeitung " vom
12 Dezember beweist: „Ein Abonnent unseres
Blattes brachte uns heute früh in Heller Erbitterung
ein Päcklein toöter Goldammern und Distelfinken aufs
-Bureau, die er gestern auf offenem Btarkt in Lugano zu
10  Cts . das Stück gekauft. An einer Stange hingen da
wohl 150 solch armer kleiner Vögelchen, schön gewndert
in Bündel zu 12—15 Stück, Preis 1 Fr . 50. So lange
auf offenem Markt im Schweizerlanb solche Maare ver¬
lauft wird , haben wir wahrscheinlich keinen Grund,
unseren Südnachbarn , den Italienern , den Vogelmord
vorzuhalten ."

t . Wie groß ist ei« Atom ? Es erscheint als eine
«i Ueberhebung grenzende Kühnheit , wenn der Mensch
die Größe von Körpern bestimmen will , die er niemals
zu sehen bekommen wird , von denen man sogar zugeben
muh, daß sie zunächst nur in der Theorie vorhanden sind.
Trotzdem dies Alles auf die Atome zutrifft , hat die Natur¬
wissenschaft sich nicht nehmen lassen, über die Größe eines
Atoms Rechnungen und Ueberlegungen anzustellen, die
auch zu ganz bestimmten Ergebnissen geführt haben und
eine Beachtung wohl verdienen , da selbst sehr große Ge-
lehrte sich damit abgegeben oder sich wenigstens über
solche Versuche bedeutsam geäußert haben. Ein Atom ist,
wie jeder Schulknabe auswendig lernt , der kleinste Theil
eines Körpers , oder eigentlich derjenige Theil , der sich
nicht weiter theilen läßt, was dasselbe bedeutet. Der
Physiker Ridout hat neuerdings eine Besttmmung der
Größe derjenigen Atome vorgenommen , die sich als
kleinste Theile eines Stoffes durch die Wirkung des elek¬
trischen Stromes in einer Lösung ausscheiden lassen. Die
Anfangsgründe der Elektricität lehren uns , daß man
diese Theilchen als dissociirte Atome oder Jonen be¬
zeichnet. Ridout unternahm seine Versuche mit Wasser-
stofs und kam zu dem Schluß , daß in runden Zahlen
11472 Millionen Atome dazu gehören , um, aneinander-
gereiht, eine Linie von einem Centimeter Länge zu
bilden. Die Berechnung ging von der Annahme aus , daß
die Atome die Form von Kugeln hätten und dicht auf¬
einander gepackt lägen . Es kann versichert werden , daß
die Rechnung selbst eine durchaus einwandfreie gewesen
ist, sodatz jene Zahl durchaus nicht als in der Luft schwe¬
bend abgeurtheilt werden darf. Sie ist sogar insoweit
vollkommen, als die möglichen Schwankungen der Atom¬
größe nach oben und unten hin angegeben und dadurch
ein Mittelwerth erzielt wird , der der Wahrheit durch¬
schnittlich entspricht. Der Vortrag von Ridout vor der
Physikalischen Gesellschaft in London erhielt noch eine be¬
sondere Bedeutung dadurch, daß Lord Kelvin , der an¬
erkannt größte lebende Physiker, im Anschluß daran seine
eigenen Ansichten über die Größe der Atome aussprach.
Auch Lord Kelvin hat sich oft mit jener sonderbaren Auf¬
gabe beschäftigt und ist in der Lage, das Ergebniß von
ODr. Ridout zu bestätigen. Er hat nämlich seiner Zeit
die Größe eines Wasserstvffmolecüls berechnet und dessen
Durchmesser fast genau doppelt so groß gefunden wie
jenen Werth für den Durchmesser des Wasserstoffatoms.
Da das Wasserstoffmolecül doppelt so groß ist wie ein
Atom, so würden demnach beide Rechnungen mit ver¬
blüffender Genauigkeit übereinstimmen . Uebrigens wies
Lord Kelvin noch auf den wichttgen Punkt hin, daß die
Atome verschiedener Stoffe von recht wechselnder Größe
sind. Eine besondere Stellung nehmen die Atome der
Elektricität ein , deren Vorhandensein schon von
Faraday gelehrt , dann von Helmholtz endgültig nachgc-
wiesen wurde und jetzt allgemein angenommen ist. Die
elektrischen Atome sind sehr viel kleiner als diejenigen
irgend eines Stoffes , so daß sie ungehindert durch die
Zwischenräume gehen können, die zwischen den stofflichen
Atomen offen bleiben . Und nun kommt das Jnteressau-
ttste an den Ausführungen des berühmten Gelehrten!
Er lehrt uns nämlich seine Auffaffung von der
Strahlungsfähigkeit verschiedener Körper, die seit ihrer
Entdeckung vor ungefähr zwei Jahren so ungeheures
Aussehen erregt hat und bisher unerklärt geblieben ist.

Ro . 587.

Nach Lord Kelvins Meinung sind wir zu der Annahme
gezwungen , daß jede Art von Stoff Elektricität in sich
birgt . Schon von anderer Seite war ein ähnlicher
Standpunkt in dem Satz zum Ausdruck gelangt , daß die
Elektricität die bewegende Kraft in den Schwingungen
der Atome bildete . Wenn nun die elektrischenAtome aus
einem Stoff austreten , so wird letzterer strahlend oder,
wie die Wissenschaftsagt, radioactiv . In dieser Beleuch¬
tung erscheint die Strahlungsfähigkeit gewisser Körper
nicht mehr überraschend, noch unerklärlich, sondern eher
müßte man sich darüber wundern , daß nicht sämmtliche
Stoffe solche Strahlen aussenden . Selbstverständlich er¬
kennt übrigens auch Lord Kelvin an, daß noch Aufgaben
von großer Tragweite bezüglich der unsichtbaren Körper¬
strahlen zu lösen seien, er hofft jedoch, daß schon die
nächsten zwei oder drei Jahre ganz wesentliche Fort¬
schritte in der Erkenntniß dieser bedeutsamen Erscheinung
bringen werden.

* Ei » „Beefsteakturnier ." Die Amerikaner sind
wirklich unübertrefflich im Aufstellen neuer „Rekords ".
Bei einem „Beefsteakturnier ", das am Mittwoch Abend
in New -Aork abgehalten wurde , schlug Charles Obram
den früheren „Champion " Patrick Divver , indem er bei
einer kurzen Sitzung 7 Pfund Fleisch verzehrte . Divver
war „nicht ganz wohl ",- bei dem früheren Wettkampf
hatte er 14 Pfund verzehrt . Aber nicht nur das Beef¬
steak, sondern fast alle Nahrungsmittel haben in Amerika
ihre „Champions ". Folgendes ist eine Liste der Helden:
In Austern hält den Rekord Frederick Mackey aus der
Stadt Kansas , der in neun Minuten 100 verzehrte,- in
Pasteten Samuel Jackson Suffern aus New -Jersey , der
in neunzehn Minuten vierzehn Fleischpasteten atz: in
Aepfeln Charles Haning Westwood aus New -Jersey , der
in einer Woche ein Faß voll aß: in Aprikosen Z. Fink
aus New -York, der in sieben Minuten 80 atz: in Eiern
Franz Frederick aus Williamsburg , der in einer Stunde
50 Eier aß!!

Kleine Chronik.
Einen Witz mit der Berliner Polizei

hat sich allem Anschein nach ein Spitzbube erlaubt , der
einem Polizeibeamten , vermuthlich, um ihm eine vor¬
zeitige Weihnachsfreudc zu bereiten , eine Sammlung von
— Pelzkolliers und Muffen übersandte. Natürlich hat
sich der Absender in Anonymität gehüllt. Das Polizei¬
präsidium macht nun Folgendes bekannt: Einem Be¬
amten des Polizeipräsidiums ist durch die Post anonym
ein Karton , enthaltend eine größere Zahl von Pelz¬
kolliers und Muffen , zugesandt worden . Da vermuthet
wird , baß die Gegenstände aus einem Geschäft mittels
trafbarer Handlung erlangt worden sind, so werden

Interessenten ersucht, sich in den Vormittagsstunden zwi-
chen zehn und zwölf Uhr im Zimmer 128 des Königlichen

Polizeipräsidiums behufs Rekognoszirung einzufinöen.
. Wieder ein schweres Unglück  ereignete sich auf

dem K a l kst e i n b r u che der Firma Evers in B ü r e n
bei Paderborn.  Ein Sprengschuß ließ ungewöhnlich
lange auf sich warten und die beim Sprengen beschäf¬
tigten Arbeiter traten an die betreffende Stelle heran, um
die Arbeit fortzusetzen. In diesem Augenblick entlud
sich der Schutz, und die umherfliegenden Steinmassen
ttafen die Arbeiter , von denen drei schwer, einer leichter
verivundet wurden . Zwei wurden nach Paderborn in
das Vincenzkrankenhaus gebracht, wo sie hoffnungslos
darniederliegen.

Zn dem Verschwinden desSohnesöesPolizei-
p r ä s i d e n t e n v. P u t t ka m e r in K i c l wird weiter
gemeldet, daß die Seitens der dorttgen Schutzmannschaft
nach dem Verbleib des 13-jährigen Knaben in der Stadt
und Umgebung angcstellten Nachforschungen bisher leider
ohne Erfolg geblieben sind. Der Knabe, welcher die
Tertia des Kieler Gymnasiums besucht, ist zuletzt in Ge¬

sellschaft von Schulkameraden auf der Eisbahn gesehen
worden . Wie jetzt verlautet , ist der Vermißte anscheinend
heimlich nach Kopenhagen  abgereist . Polizeipräsident
v . Puttkamer hat sich daher behufs Anstellung von wei¬
teren Recherchen mit dem Postdampfer nach Dänemark
begeben. Das Verschwinden des Knaben ist umso räthsel-
hafter, als absolut kein trifttger Grund zu seiner Ent-
fernung vorlag . Auf seine Ermittelung ist, wie bereits
gemeldet. Seitens der Angehörigen eine Belohnung von
800 Mk. ausgesetzt.

In Aachen ist beim Schlittschuhlaufen  auf
dem an der Hahnbrucherstraße gelegenen Weiher der
9-jährige Sohn eines Dachdeckermeisters ertrunken.
Nach langem Suchen wurde die Leiche geborgen.

In Barmen  entstand in der Eisengarn¬
fabrik,  Färberei und Bleicherei von Martin H ö l k e n
in der Leneperstraße Feuer.  Dasselbe griff so schnell
um sich, daß der ganze ältere Theil der Fabrik nieder¬
brannte . Der 41-jährige Fabrikwächter Peter Klein,
Vater von 6 Kindern , ist in den Flannnen umgekommen.
180 Arbeiter sind b r o d l o s.

Die Telegraph endrähte  zwischen Warmse»
und Stolpe wurden in der Nacht zum Samstag von
Dieben zerschnitten und  g e sto h l e n. Sechzehn
Leitungen wurden dadurch unbrauchbar gemacht, und
haben die gestohlenen Kupferdrähte eine Länge von circa
60 Metern und ein Gewicht von circa 40 Pfund . Di<
Thäter sind bisher nicht ermittelt worden.

Ein überaus frecher  R a u b a n f a l l wurde
mitten im Herzen Basels  verübt . Als am Freitag
Morgen die Inhaberin eines Cigarrengeschäfts- ihren
Laden öffnete, näherte sich ihr ein Individuum und schlug
sie mit einem Instrument derart zu Boden , daß sie be¬
wußtlos niedersank. Hierauf plünderte der Räuber die
Ladenkasse, indem er derselben 800 Francs entnahm, und
machte sich davon. Leider kann die Verletzte kein Sig¬
nalement des Raubmörders geben, da sie ihm bei der
That den Rücken zukehrre. Auf die Ermittelung und
Festnahme des Unholds setzt die Polizei eine Prämie von
300 Francs aus.

Wieder geht ein Stück Romanttk des „Wild -West* *
dahin . Der Cowboy , der berittene Hirt der großen
Ebenen Amerikas , wird immer seltener . Bald wird man
ihn nur noch im Cirkus sehen können, und auch dort wird
seine Echtheit sehr zweifelhaft sein. Für die halbwilden
Reiter ist bei der jetzigen Entwickelung kein Platz mehr.
Das Land wird von Farmern eingenommen , die ihr Be¬
sitzthum mit Netzen von Stacheldrahtzäunen umgeben.
Auch die Viehheerden werden in Einfriedigungen ge¬
halten , die zwar außerordentlich groß, aber doch unzu-
gänzlich sind. Unter diesen Bedingungen verwandelt sich
der C o w b o y von früher in einen einfachen Farmknecht.

Letzte Wacherchten.
rvb. Braunschweig , 16 . Dezember. Herzog Ernst

A u g u st von C u m b er l a n d hat dem Präsidenten
des Landgerichts in Braunschweig, vr . jur . A. Dede-
kind . der bekanntlich in zweiter Instanz wegen Protestes
gegen die Denkschrift des herzoglichen Staatsministeriums
auf dem Tisziplinarwege verurtheilt wurde, ein Hand-

chr e i b e n zugehen lassen, zu dessen Veröffentlichung
die „Braunschweiger Neuesten Nachrichten" ermächtigt
ind. Das Schreiben lautet:

„Mein lieber LandgerichtspräsiLcnt! Die treue Aiihäunlichkcit
an mich und mein Haus, der Sie in Ihrem Schreiben vom IS
Februar 1902 Ausdruck gegeben haben, hat meinem Herzen recht
wohl gethan. Ich sage Ihnen für die Bezeugung des Interesse»
welches Sie an der unverletzten Aufrechterhaltung der Rechte
meines Hauses nehmen, meinen warm empfundenen Dank. Die
von der dortigen Landesregierung eingcbrachte und zur Annahme
gelangte Gesetzesvorlage, welche eine authentische Erklärung dcS
8 6 des Regentschaftsgesetzes vom 16. Februar 1879 zum Gegen-

bis zum Gewicht von 20 Pfund gefunden worben . Ohne
Zweifel wird sich die bergbauliche Industrie dieser Lager
des werthvollen Metalls , das nur an wenigen Stellen

Erde gewonnen wird , alsbald bemächtigen.
* Die Temperatur in 18,600 Meter Höhe. Professor

Hergesell in Straßburg , der Vorsitzende des Internatio¬
nalen Ausschusses für Luftschifffahrt, hat einen vorläu¬
figen Bericht über die wissenschaftlichen Ballonaufstiegc
erstattet, die an jedem ersten Dienstag der Monate Juli,
August und September unternoinmen worden sind. Nur
zum kleineren Theil bestanden diese Fahrten in eigent¬
lichen Luftreifen mit bemannten Ballons , zum größeren
aus dem Aufftieg von Ballons ohne Besatzung und von
Flugdrachen . Theilgenommen haben an diesen Unter¬
nehmungen die Länder Deutschland, Oesterreich, Ungarn,
Frankreich, Rußland , England , Schottland und die Ver¬
einigten Staaten von Amerika . Bemerkenswerth aus
den Mtttheilungen über die Ergebnisse sind namentlich
die erhaltenen Mesiungen der Temperatur in Höhen von
10,000 Metern und darüber , die selbstverständlich nur
durch unbemannte Ballons gewonnen werden konnten,
da ein Mensch bis zu dieser Höhe überhaupt noch nicht
emporgedrungen ist. Ein Ballon , der im Juli von Ber¬
lin aufftieg, fand in einer Höhe von 15,090 Metern eine
Temperattrr von — 62y2 Grad . Von Straßburg aus er¬
reichte ein Ballon im August in 10,160 Metern Höhe eine
Temperatur von — 41,7 und etwa eine halbe Stunde
später in 11,900 Metern eine solche von — 59,1 Grad . Die
bezügliche Temperatur am Erdboden maß 16,2 Grad.
Die tiefste Temperatur fand ein ebenfalls von Berlin
aufgelassener Ballon im August bei 18,500 Metern Höhe
zu — 68 Grad . Weiterhin erreichte ein Ballon in Eng¬
land bei 9805 Metern — 47,2, ein anderer wieder von
Stratzburg aus in 12,200 Meter — 54,7 und einer in
Rußland (Pawlowsk ) bei 11,100 Metern — 49,7 Grad.
Zur Zeit des Auffttegs im Juli lag über dem westlichen
Europa ein Hochdruckgebiet, während im August und
September niedriger Barometerstand vorwaltetc.

» Vom „Kampf »mö Dasein ". Der „Kampf nmS
Dasein " ist daS Schlagwort , das die Schule Darwins
zur Erklärung der biologischen Entwickelung vorzugs¬
weise braucht. In diesen Tagen ist ein interessantes Buch
vom Fürsten Kr,potkin erschienen, der darin Nachweisen
will , daß der erbarmungslose Kampf ums Dasein als
wesentlicher Faktor der Entivtckelung zunächst überhaupt

von Darwin selbst weniger betont worden ist als von
seinen Schülern, - sodann aber will er an seine Stelle oder
wenigstens über ihn als ein mächtiges Prinzip die „gegen¬
seitige Hülfe " setzen. Er macht darauf aufmerksam, daß
in der Thierwelt die große Mehrzahl der Arten in gesell¬
schaftlichen Verbänden leben und im Zusammenschluß die
beste Waffe für den Kampf ums Dasein finden . Den
letzteren Begriff faßt Fürst Krapotkin in dem weiten
Sinn , wie ihn Darwin selbst definirt hat, nicht als einen
Kampf um die bloßen Existenzmittel , sondern als einen
Kampf gegen alle natürlichen Verhältnisse , die dem Be¬
stehen der Art ungünstig sind. Fürst Krapotkin hat nun
die Ueberzeugung gewonnen , daß diejenigen Thierarten,
in denen der Erwerbskampf des Einzelnen auf die engste
Grenze beschränkt und dagegen die Praxis der gegen¬
seitigen Hülfe die größte Entwickelung erlangt hat, stets
die zahlreichsten, die lebenskräftigsten und für einen wei¬
teren Fortschritt aussichtsvollften sind. Den gleichen Satz
findet der Verfasser auch in der Geschichte der Menschheit
bestätigt. Die Praxis der gegenseitigen Hülfe und ihre
aufeinanderfolgcnöenEntwickelungsformen hätten eigent¬
lich die Verhältnisse des gesellschaftlichen Lebens er¬
schaffen, in denen der Mensch zur Ausbildung seiner
Kunst, seines Wissens und seiner Geisteskraft befähigt
worben wäre . Die Zeiten , in denen die auf gegenseitige
Hülfe begründeten Tendenzen ihre stärkste Entwickelung
genommen hätten, wären auch die Zeiten der größten
Entwickelung in Kunst, Industrie und Wissenschaft ge¬
wesen.

* Verschiedene Mittheilungcn . Aus München
vom 18. b. berichtet das „N . W. T .": In Franz v. L c n -
b a chs Befinden ist eine langsame , aber stetige Besserung
zn konstatiren, wofür die scherzhafte Art , in der die
„Allotria " ihren Vorstand zum heuttgen 66. Geburtstag
beglückwünschte, als Beweis dienen kann. Es wurde
dem Künstler eine außer allem Verhältniß kolossale, von
zwei Männern getragene Mappe romanischen Stils mit
massivem Schloß und Beschlag, Strauß und Riesensiegel
überreicht, die das einfache, herzliche, von allen „Allotria "-
Mitgliedern Unterzeichnete Gratulationsschrciben ent¬
hielt . Die launige Travestirung der herrschenden über¬
triebenen Adressenmanic machte dem Rekonvalescenten
viel Spaß.

Bei umfassenden Ncstaurirnngsarbeiten in der
Marienkirche in Osnabrück  wurden zahlreiche

Gräber freigelegt,  u . A. auch dasjenige JustnS
M ö s e r s , ein hohes Etagengrab , das von einer gewal¬
tigen Granitplatte bedeckt ist.

Das „Kl. I ." schreibt: Herr Otto Br ahm wird
nun doch Direktor des Leffing-Theatcrs , und zwar vom
Herbst 1604 an . Der Vertrag zwischen ihm und Herrn
Direktor Neumann -Hofer ist perfekt geworden . Letzterer
erhält eine Abfindungssumme von 100,000 Mk.

Wie ein Oöessaer Blatt mitthcilt , übersandte der
dortige Graveur Hcrschelmann dem Czaren ein Ge»
treidekorn,  worauf er Sen Text der russischen
Nationalhymne  gravirt hat. Der Czar hat dem
geschickten Graveur als Belohnung eine goldene Taschen-
uhr überreichen lassen.

Die Hauptstadt von Venezuela  besitzt eine An-
zahl Bauwerke , die als hervorragend schön geschildert
werden , darunter ein Opernhaus,  mit dem manche
europäischen Hauptstädte zufrieden sein würden . Die
Bühne desselben ist sehr groß und sehr schön und hat be-
reits sehr berühmte Truppen aus der neuen wie aus der
alten Welt als Gäste gehabt. Dazu ist zu bemerken, daß
die Bevölkerung von Caracas sehr starke musikalische
Neigungen hat. Man hört nicht selten auf den Straßen
einen einfachen Arbeiter Arien aus Opern mit sehr
schöner Sttmme singen, und auch in den Vororten der
Stadt werden die berühmtesten Lieder aus französischen
oder Wagner -Opern von bescheidenen Handwerkern mit
überraschender Kunst angestimmt.

»Neuerschienen  im Verlage der Baedeker'schen
Buchhandlung in Elberfeld : „Bergischc Er¬
zähler ", Band 1: G r i e t h , die von der Kohls und
andere belgische Geschichten von Walther Schulte
vom Brühl  Preis geh. 2 Mark, fein geb. 8 Mark.

2: Hildegard  Eine Erzählung aus alt -,
sächsischer unS altfränkischer Vorzeit von Julius
T h i k ö t t c r ,- geh. 2 Mark, geb. 3 Mark.

* Die Verlagshandlung von Schulze  L Co  in
Leipzig, dieselbe, die auch Henryk Sienkiewiez in die
deutsche Litteratur einführte , vermittelt uns jetzt die
Bekanntschaft mit einem andern slavischen Dichter, dem
Agramer August Senoa (1888 —1881). Der als
leidenschaftlicher kroatischer Patriot eine ganze Reihe
von Dichtungen meist im Anschlüsse all die nationale
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stanbc hat, ist meiner Aufmerksamkeit nicht entgangen . Ich be-
paurc diese Vorlage , welche nach meiner Auffassung das Negem-
ichaftsgesetz nicht erklärt, sondern abändcrt, die Rechtslage ver¬
dunkelt und gegen das monarchische Prinzip verstößt, welches im
6 2 der neuen Landschaftsordnung prägnanten Ausdruck gefunden
hat. Sie betonen mit Recht, daß die unter letzterem Gcstchtö-
suntt beabsichtigteGesetzgebung nicht nur für das Land Braun-
schweig und sein Fürstenhaus , sondern für das Institut der
Monarchie in Deutschland von Bedeutung sei. Wenn ich den mir
von mehreren Seiten ausgesprochenen Wünschen, gegen das in
Rede stehende Vorgehen Einspruch zu erheben, nicht entspreche,
so beruht dies insbesondere darauf, daß ich bereits in meinem
Erlaß an das Staatsministerium vom 2. November 1884 mein
Recht der Erbfolge gegen jede Schmälerung ausdrücklichverwahr«fabe. An der Auffassung,daß mein und meiner Nachfolger Rechtnrch vermeintliche thatsächlicheBehinderung nicht beeinträchtigt
werden kann, halte ich fest, mein lieber Landgertchtspräsidenl.
Ihr Ihnen freundlichst wohlgeneigter gez. E . A.

wb . München, 16 . Dezember. Der Prinz -Regent ver¬
sieh dem bisherigen preußischen Gesandten Grafen von
Monts,  der gestern in Abschiedscnrdienz empfangen
wurde, das Großkreuz des Verdienst-Ordens vom heiligen
Mchael.

wb . Washington , 16 . Dezembew Der italienische
Botschafter  erschien im Staatsdepartement , um
sich zu unterrichten, welche Haltung die Unionftaaten
beobachten würden, falls Italien in dringender Weise
dieRegelung seiner Ansprüche hinsichtlich Venezuela .»
verlangen sollte.

NslirsmirtMzlrfMches.
Mitih - ilungen über Lbsatzgelegsrcheiteriim Anstande . Handel-

und Gewerbetreibende des Bezirks können auf dem Büreau der
Handelskammer Auskunft über folgende, für die Ausfuhr wichtige
Mittheilungen erhalten : Deutschlands Konkurrenten auf dem
japanischen Markte in Bezug auf baumwollene Fabrikate, Eisen
und Zucker. Aussichten für ein deutsches Wagenbaugeschäst in
Shanghai . Absatzgebietfür deutsche Cigaretten in China. Absatz-
gelegenheit für deutsche Stearinkerzen in China. Winke für den
Export nach Südafrika . WirthschaftlicheVerhältnisse in der Kap.
kolonie. Absatz von optischen Instrumente » in Johannesburg.
Absatz von Fahrrädern in Johannesburg . Zolltarifgesetz von
Transvaal . Stand des Schuhwaarengeschäfts in Südafrika . Die
wirthschaftliche Lage der Bereinigten Staaten von Amerika am
Schluffe des zweiten Vierteljahres 1602. Stellung der südlichen
Baumwollfabriken in den Bereinigten Staaten von Amerika zu
den nördlichen. Die Aktien der Oelgesellschaften in Beaumont
(Texas ». Lieferung von Einrichtungsgegcnständen für eine
Brauerei , sowie eine Spinnerei und Weberei nach der Republik
Columbien. Die deutschen Geschäftsbeziehungcn zu Columbien.
Vergebung von Eisenbahnmatertal und Beschaffung von Ban-
kapitalicn für die neuen Eisenbahnlinien von Punta de los
Lcanrs nach San Juan und von Pcrico nach Ledcsma. Bau einer
Feldbahn in Niederländtsch-Guayana . Bau einer eisernen Brückl
Gt Brasilien . Verbrauch und Einfuhr von landwirthschaftltchen
Maschinen und Geräthen in Argentinien . Die Verdingung der
Hafenerweiterung in Buenos -Aires.

Frnchtpreise, mitgetheilt von der Preisnvtirungsstell ? der
LandwirthschastSkammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden
am Fruchtmarktzu F r a n kf u r t a. M . Montag , 18. Dczenlber.
Per 106 Kilogramm gute, marktfähige Waarc : Weizen, hiesiger
18  Mk . 70 Pf . bis 16 Mk. 80 Pf .. Roggen , hiesiger 14 Mk. 60 Pf.
biS 14 Mk. 62 Pf ., Gerste, Ried- und Pfälzer 16 Mk. 60 Pf . bis
16 Mk. 60 Pf ., Gerste, Wetterauer 16 Mk. 60 Ps. bis 15 Mk
SO Pf ., Hafer, hiesiger 14 Mk. 60 Pf . biS 15 Mk., Mats 14 Mk.60 Pf.

Biehmarkt zu Frankfurt a. M . vom 15. Dezember. Zum Bcr.
kaufe standen: 410 Ochsen, 40 Bullen , 804 Kühe, Rinder und
Stiere , 805 Kälber, 817 Schafe und Hammel, 1222 Schweine
bezahlt wurde für 100 Pfund : Ochsen: a | vollfleischige auöge-
mästete höchsten Schlachtwerthes bis zu 6 Jahren (Schlachtgewichte
70—72 Mk., b) junge, fleischige, nicht ausgemästete und ältere
ausgemästete 65—67 Mk., c) mäßig genährte junge , gut genährte
ältere 61—68 Mk. Bullen : a) vollslcijchtge höchsten Schlacht¬
werthes 02—65 Mk., d) müßig genährte jüngere und gut genährte
altere 58—60 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder «:
a) vollsleischige, ausgemästete Färsen (Stiere und Rinder ) höchsten
«- chlachtwerrhes61—62 Mk., d« vollsleischige ausgemästete Kühe
höchsten Schlachtwerthes bis zu 7 Jahren f6 - 4j7 Mk., c) ältere
ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Värfen (Stiere und Rinder « 4b—47 Mk., d) müßig genäbrtc Kühe
und Färsen (Stiere und Rinder ) 39—41 Mk. Bezahlt wurde für
1 Pfund: Kälber: a) seinste Mast- (Bollm .-Mast) und beste Saug¬
kalber (Schlachtgewicht) 78—80 Pf ., (Lebendgewicht, 47- 48 Pf .,

Vergangenheit seines Volkes schuf. JuliusKaiser
hat nun hier eine historische Novelle des Dichters „D e r
Judas von Zengg"  übersetzt . Weltbibiiothek Band
8; 1 Mk. 50 Pf . Sie zeigt, daß er freilich weder an
Originalität noch an Große mit jenem Polen zu ver¬
gleichen ist, aber es fehlt doch der Geschichte, die uns in
oen Beginn des 17. Jahrhunderts , mitten in die wildesten
Kämpfe der Benctianer und Uskoken führt , nicht an
energischem Leben. Nur ist es mehr typisches Helücn-
thum, das uns hier entgegentritt , als charakteristische
Individualität . Immerhin dürfte es sich lohnen , auch
weitere Werke des Autors der größeren Oeffentlichkeit
bekannt zu machen. -r.

* „Die neue deutsche Rechtschreibung"
«nö ihr Berhältniß zu den bisher gültigen Vorschriften,
dargestellt von K. Erbe,  Rektor am K. Gymnasium zu
Lubwigsburg (Union , Deutsche Verlagsgesellschaft, Stutt¬
gart). Der Verfasser betrachtet die neue Rechtschreibung
vom Standpunkte des Württembergers und das giebt
den einleitenden Ausführungen eine gewisse Einseitig¬
keit, die vielleicht für den Süddeutschen umso mehr von
Bortheil ist, als die Veränderung seiner Schreibweise
hier im Einzelnen verfolgt wird . Ein kleines Wörter¬
buch als Anhang giebt über die fraglichsten Fälle Auf¬
schluß. Das Ganze darf wohl als Vorarbeit für ein im
gleichen Verlag von Erbe  erscheinendes ausführliches
Wörterbuch der deutschen Rechtschreibung (1,50 Mk.)
gelten , bas hiermit ebenfalls zum Rathgeber in schwan¬
kenden Sprach- und Schreibweisen empfohlen sei und
zudem eine Verdeutschung der Fremdwörter und Sach¬
erklärungen giebt.

* Der rastlos thätige Verlag der Schnlze 'schen Hvf-
buchhandlung in Oldenburg veröffentlicht ein Memoiren¬
werk, das trotz seines geringen Umfanges als ein werth¬
voller Beitrag zur Geschichte der letzten Jahrzehnte be¬
zeichnet werden darf. Der Grotzherzvgl . Oldenb . Staats¬
minister a. D ., Günther Jansen,  giebt hier seine Er¬
innerungen an den verstorbenen Grotzherzog
NicolausFricdrichPetcrvon Olden bürg
aus den Jahren 1864 bis 1600. Beginnend mit der Zeit
der schleswig-holsteinischen Frage , wo der Grotzherzog
selbst eine Zeit lang als Bewerber um die Elbherzog-
thirmer auftrat , führt uns der Verfasser durch die große
Zeit der Einbeitskricge , um dann die rastlose Thättg-
kei-t des Fürsten als LandeSvater ebenso, wie seine Per¬
sönlichkeit genauer zu schildern. Vieles daraus wird

d> mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 70 bis
78 Pf ., (Lebendgewicht) 41—43 Pf ., c) geringe Saugkälber
(Schlachtgewicht) 56—59 Pf . Schafe: a) Mastlämmer und jüngere
Masthämmel (Schlachtgewicht) 62—01 Pf ., b) ältere Masthämmel
(Schlachtgewicht) 58—60 Pf ., c « mäßig genährte Hämmel und
Schafe (Marzschafe) (Schlachtgewicht) 48—80 Pf . Schweine:
a « vollsleischige der feineren Raffen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu 1% Jahren (Schlachtgewicht) 66 Pf ., (Lebendgewicht)
62 Pf ., b) fleischige (Schlachtgewicht) 63—05 Pf ., (Lebendgewicht)
50—51 Pf.

Geldmarkt. Coursbericht der Frankfurter
Börse  vom 10. Dezember, Mittags 127 , Uhr. Kredit-Aktteu
211.80, Diskonto -Kommandit 189.80, Staatsbahn 148, Lombarden
17.90, Laurahütte 206.50, Bochnmer 172, Gelsenkirch ener 175.60,
Harpener 167.50. Tendenz : fest.

Wien,  16 . Dezember. Oesterr. Kredit-Aktien 671, StaatS-
bahn-Aktien 078, Lombarden 67, Marknoten 117.12. Tendenz: fest.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Der „Verein selbständiger Kaufleute" will es alS selbstver¬

ständlich betrachtet wißen , daß bas Wiesbadener Publikum nur
am Platze kaufen  soll . Diese Voraussetzung ist gewiß gc-
rechtfertigt, aber man muß sich fragen , berücksichtigt denn der
fragliche Verein bet Deckung feines Bedarfs auch die einheimische
Industrie . Daß dies den Handwerkern gegenüber nicht geschieht,
beweist das Eingesandt in Nr . 585 d. Bl . Mit einem Thcil der
hiesigen an und für sich geringen Industrie ist dies in erhöhtem
Maß« der Fall . Für fremde Fabrikate wird speziell von Maga¬
zinen für Hans- und Küchengeräthe, Eifenhandlungen rc. die
größte Reklame gemacht: die einheimische Industrie dagegen mag
sich ihr Absatzgebietauswärts suchen, nur kaufen soll sie bei uns,
so denkt anscheinend der Verein . Oder gehören Handwerker,
Fabrikanten, Beamte und Arbeiter nicht zum Publikum ! Ein¬
sender kennt Orte, in denen die selbständigen Kaufleute Produkte,
welche die einheimische Industrie erzeugt, nur am Platze beziehen:
ein auswärtiges Geschäft hat da keine Gelegenheit refp. Aussicht,
ins Geschäft zu kommen. Hier ist das Gegentheil der Fall und
von hiesigen Fabriken gemachte Offerten werden einfach ignorirt.
Wenn der hiesige Kaufmann die am Platze befindliche Industrie
nicht unterstützt, welche ihm im Preis und Qualität mindestens
dasselbe bietet wie die auswärtige Konkurrenz, dann verdient
auch er weder Beachtung noch Unterstützung SettenS des
Publikums . H . M.

* Weshalb man in diesem Jahre den Kindern das Vergnügen
auf dem Kurhaus - Weiher  so ocrtheuert, ist kaum be.
greislich! Ein Eintrittsgeld von 25 Pf . ist hinlänglich hoch genug
bemessen und hat in früheren Jahren auch nicht mehr betragen.
Abgesehen aber auch hiervon, ist das Eintrittsgeld von 50 Ps.
für Kinder ja höchst ungerechtfertigt, da sie die Eisbahn nur am
Nachmittag befahren können, weil die mcistett bis 1 Uhr in der
Schule sind. Für das Vergnügen von etwa 2 Stunden sollte man
ihnen solch einen hohen Betrag nicht abnehmen, denn man müßt«
überlegen, daß cs manchen Eltern schwer fällt, zumal wenn
mehrere Kinder vorhanden sind, die doch alle das Vergnügen
genießen wollen , was man ihnen auch nicht versagen möchte. Die
Kinder anderseits nach der Blumenwiesc schicken, heißt Zeit ver¬
geuden, da ja vor 5 Uhr schon dunkel wird.

HandelsfBieiL
Kölnische Wechsler - and Kommisiionsbnnh . Die Dresdener

Bank sieht sich veranlasst , noch speziell darauf hinzuweisen,
dass sie nur für eine halbe Million Mark Aktien der Kölnischen
Wechsel - und Kommissionsbank von der Berliner Handels¬
gesellschaft zu etwa pari übernommen hat . Es ist nicht recht
erklärlich , welcher Vortheil für die Dresdener Bank aus dieser
verhältnissmässig doch so kleinen Summe erwachsen soll.

Eine amerikanische Bank in Europa. Die New-Yorker
City Nationalbank bemüht sich um die Erwerbung der Kontrolle
über die Anglo -foreign -Bank in London . Das Institut hat es
auch versucht , in Deutschland Verbindungen anzuknüpfen . Es
hat sich zu diesem Zweck mit der Berliner Handelsgesellschaft
in Verbindung gesetzt , aber man hat sich hier gegenüber den
Vorschlägen ablehnend verhalten.

Pfälzische Eisenbahnen . Die Besserung der Einnahmen,
die seit September sich bemerkbar machte , hat auch im
November angehalten und auch der Personenverkehr dazu bei¬
getragen . Es wurden 946,662 (i. V. 927,529) Personen befördert,
mit einer um 12,445 Mk. grösseren Einnahme von 575,002 Mk.
Die Gesammt -Monatseinnahme beziffert sich auf 2,404,011 Mk.
und übersteigt damit den November des Vorjahres um 31,687
Mark . Dadurch wird der Ausfall , den die Summe der EIn¬

der Historiker als werthvolle Ergänzung der Zeitgeschichte
würdigen , aber die objektiven und taktvollen Mitthei-
lungen des Verfassers über einen unserer besten Fürsten
werden jeden Leser interessiren . Von höfischer Schmeiche¬
lei ist hier nichts zu finden , wenn auch die innige Ver¬
ehrung für die edle und liebenswürdige Persönlichkeit
des Fürsten überall durchleuchtet. A

* Im berechtigten Streben , die deutsche Jugenöbil-
dung in inniger Verbindung mit den großen Aufgaben
der Gegenwart zu erhalten , hat Rektor Or . W o h l r a b c
in Halle begonnen , unter dem Titel „Deutschland
von heute"  kleine Ergänzungsbände zu jedem Volks¬
und Fortbildungsschul -Lesebuche herauszugcben . "Der
erste Theil liegt jetzt vor (Leipzig, Verlag der Dürr 'schen
Buchhandlung,' Preis 60 Pf .). Er enthält eine Reihe von
leichtfatziichen Aufsätzen der besten Autoren über Meer
und Flotte und scheint vorzüglich geeignet , die deutsche
Jugend und auch die der höheren Schulen mitcingcrcchnet,
in die Bedeutung unseres so herrlich aufblühenden See¬
wesens einzuführeit . Ein vortrefflicher Geschmack leitete
den Verfasser bei der Auswahl . Wir finden da Beiträge
von Hermann Allmers , H. Marius , H. Lingg, P . G.
Heims , Karl Schurz , Graf H. Bernstorff und unter den
Dichtungen auch R . Presbers schöne Verse zum Preise
der Getreuen des „Iltis ", ja sogar eine prächtige Stelle
aus Raabcs „Hungerpastor " ist ausgehoben . Die weiteren
Abtheilungen svlleit „Unser Heer" und „Stadt und Land"
darstcllen. Das Büchlein kann aufs Wärmste empfohlen
werden, besonders auch eignet es sich durch die hübsche
Ausstattung — einige Holzschnitte sind ebenfalls bcigc-
geben — zu Weihnachtsgeschcnlen für die Jugend , -r.

die „Berliner Range"  hat endlich ihre
litterarische Laufbahn abgeschlossen. Der 12. Band dieser
denkwürdigen Memoiren , der soeben erschien (Berlin,
Verlag von Rtch. Bong ), bezeichnet sich als Schlußbaild
und zur besonderen Würze dient ihm ein Bildnitz der
stattlichen Dame , die als Ernst Georg»  s » mit
bandwurmartiger Ausführlichkeit einige gute Einfälle
breittrat . lieber den Inhalt ist kaum etwas zu sagen
was „L o t t c a l s M n t t c r" erlebte, ist herzlich unbe¬
deutend, dtc Schnvddrtgkeit der ersten Bände ist sehr
gemildert und das bischen Humor recht gequält . Immer,
hin darf man sagen, daß die entrüstete Opposition, die
das Buch fand, gelegentlich mit Kanonen nach Spatzen
schoß. In den ersten Bünden findet sich doch manches
Amüsante und Gesunde. Aber nun freilich! -r.

nahmen seit Jahresbeginn ergaben , und der Ende Oktob«4
203,007 Mk. betrug , weiter ermässigt . Er beträgt jetzt hei
27,492,820 Mk. Gesammteinnahmen .171,321 Mk.

Die Hypothekenversichemng . In einer längeren Abhang
lung über die Hypothekenversicherung kommt Arthur Noideh
dazu , dass die Hypothekenversicherung sich am ehesten mit de!
Feuerversicherung vergleichen lässt . Die Lebensversicherung
beruht auf genauen mathematischen Grundlagen , die Feuer¬
versicherung jedoch involvirt unter allen bestehenden Vep-
sicherungsarten das höchste Risiko . Wenn bei ihr — von
Brandstiftungen abgesehen — die Herbeiführung eines Schaden*
durch den Versicherungsnehmer nach Möglichkeit ver¬
mieden wird , so wäre indess bei der Hypothekenversicherung
sehr leicht das Gegentheil möglich . Der Grundbesitzer hat unter
Umständen ein Interesse daran , eine möglichst hohe Beleihung
zu erwirken . Deshalb muss die Hypothekenversicherung als
noch gefährlicher wie die Feuerversicherung bezeichnet wer¬
den . Der Schluss der Ausführungen lautet : dass das Risiko
auf alle Fälle ein zu weitgehendes sei und in keinem Verhältnis»
zu dem erstrebenswerthen Ziel steht.

Höchster Farbwerke . Die Verwaltung der Höchster Farb¬
werke dementirt die Nachricht , dass die New-Yorker Vertretung
in eine Niederlassung umgewandelt wird.

Höchster Maschinen - nnd Armatnrenfahrik Breuer. Den
Aktionären wird die ja nicht mehr ganz unerwartete , aber
nichtsdestoweniger recht unerfreuliche Kunde , dass in diesem
Jahr voraussichtlich keine Dividende vertheilt werden kanm
Im vergangenen Jahr hat die Dividende 4 pCt . betragen.

Die Buderns ’schen Eisenwerke werden voraussichtlich ein»
Dividende von 5 pCt ., gegen 7 pCt . im Vorjahr , zur Verkeilung
bringen.

ElektricitSts - Industrie . In einer wissenschaftlichen
Plauderei von Plans Dominik im „Berl . Tagbl .“ wird gesagt, das»
die Elektrotechnik nach drei Jahren rapiden wirtschaftlichen
Niedergangs und enormer Verluste und Stockungen ent¬
wickelungsfähiger und kräftiger dasteht , als je zuvor . Gerade
die schweren Zeiten haben dazu geführt , dass die Bearbeitung
von Gebieten , welche sonst vielleicht noch lange Zeit brach
gelegen hätten , energisch in Angriff genommen wurde . In dem
höchst instruktiven Aufsatz setzt der Verfasser einzelne neue
Erfindungen und Verbesserungen eingehend auseinander , und
aus seinen wie aus anderen Ausführungen der Fachmänner
geht hervor , dass es um die Elektricitätsindustrie noch lang»
nicht so schlecht bestellt ist , wie mancherorts befürchtet wird.
Auch die finanziell Interessirten haben keine Ursache , jetzt
noch weitgehende Befürchtungen zu hegen . Wir sind der festen
Ueberzeoigung , dass sich die Industrie , wenn auch langsam,
aber doch gründlich wieder erholt , und dann mit Berück¬
sichtigung der gemachten Erfahrungen auf wirtschaftlichen!
und speziell kaufmännischem Gebiete wieder aufsteigt zu
früherem Glanz.

3-piec . Ossterreichisch - ungarische StaalsbahnprioTÜätsJ
Obligationen. Der Einlösungseours für verloosta Priorität»,
Obligationen und verfallene Coupons für die Zeit vom 15. bis
21. Dezember ist auf 81,30 Mk. für 100 Frcs . festgesetzt worden«

Griechische Staatanleihen . Das Bankhaus von Erlanger
und Söhne zeigt an , dass die am 2. Januar 1903 fälliger»
Coupons der griechischen 6-proz . Anleihe von 1881 und 1884
mit 32 pCt . der ursprünglichen Zinsen zum jeweiligen Kurs»
von kurz Paris eingelöst werden . Die Coupons der griechischen
Monopolanleihe von 1887 gelangen mit 43 pCt. zur Auszahlung»
Auf die Coupons der griechischen 5-proz . Anleihe von 1898
stunding loan ) entfallen 40 pCt . des ursprünglichen Betrags zum
jeweiligen Kurs von kurz London . Die Coupons der 4-proz,
Eisenbahnanleihe von 1902 werden zum vollen Nennwert !»
in Francs bezahlt.
SSWS - SMS LS2 - --

« -sch«Mich» .
teibniz Biscuits  cg -nU I

Es Ijnt Miß stillt Berechtigung.
große Bersaniiillmiftsrüumk . ©nltm« rc. mit GasMbücht , elektrisch«»»
Licht oder oergl . zu erieuchttli . Eli , Anderes ist es jedoch Hinsicht^
üch der Wöhnräuiue . — Wie gemistbiich ist es In iitifcnm trautest
Hein, bei der brennenden Petroleumlampe , wenn wir die Gewißheit
-oben , daß durch dieselbe keinerlei Unglück augcrlchtct werden kan».
Leien w«r doch fgriwöbrend >» den Zeitungen von Personen- und
Lachdeschädigniiftkn, weiche durch Explosionen ioicher Lampen vero
nrsnchl wurden . ES kömint alio barauf an, ein fiel zu brenne»,
welches frei von diese» gefährlichen EiakUschästcil ist. Als lolche«
können wir das seif vielen Jahren rüymlichst bekannte Kaiser « «!
(nichtcxpiodireiides Petroleum ) ans der Petrolenm -Nasfinerttz
vorm . Au * . Horts - in Bremen bezeichnen. Das Ka,sero «l
hat einen so hohe» Eurflammungspunft , daß, wie unzählige Versuch«
cigebni haben , eine mit dcmielven gefüllte Lampe beim Umfallen
verlöscht, indem da« ausftießciide Oe! die Fiainme erstickt, daher
viele große Fabriken in ihren ArbciiSräumcn nur Kaiseroel brenne»,
wie denn auch viele Asseclnanzgeieüschaftc» dasselbe als Beleucht,lng»a
mattrinl ausdrücklich vorschreibe». — Weitere Vorzüge de» Kaiser«
ocis im Vergleich g-gc» gewöhnliches Petroleum sind die wasieihell«
Farbe und der Geruch , welcher kaum »och an Petroleum erinnert
und , last not least , das sparsamere Brennen : oud) möge nicht
unerwähnt bleibe», daß sich das Kaiseroel ebenso vorzüglich für
Kochmaschincn und Petroleum -Oese »» wie für Lampen be-
wäbrt Hot._ Dixi. 8452
Darmstüdter Mövelsavrtk <160 Zim .-Eiur .) Pre :sl . gral . F147

Die neuen Lleivnsc dts -Lünar:

Deutscb.lMdclKnSjucbio.ga.
verttrch.llnadesbsch
Jahrbücher d. Unterhallg., Belrhr. u. Beschästiq. s.Mädchen od.Knab.
von 12—16 Jahren . Stattliche (SescherlvändeV. jc-too weitenm. zahl- v>'
reichen schwarz, u. färb. Biid. in festlicher« Einband. Preis je jl  6.so g>

sitsfl in allen kliciwAttilkrrugm vsrMig.  H
,u"dul-Ä 'vvn6.Cbicncmannstzerlsg.Stuttgart.

Der lllustr. WcthnachtStalalvgwird umsonst und portofrei verschickt. £-

1*llB S © IC ?&lt <fil (ge9. gesell.). EinBouquel
von unvergleichlicher Zartheit und Fülle des IVohlgeruchs,
welcher in sieh den lieblichen Veilchendult mit dem frisohea
Arainu des Flieders, vereint. J . F. Schwarzlose Söhne, König!.
Hofl., Berlin, Markgrafeastrasse 29. Vorräthig in allen besseren
Parfümerie-, Drogen- und Coiffeurgeschftften. ,La.6678g) F116
. . - - —. - _ _ _ „

Die Mar «cn-Än<tstnt»e ttmfnBt 5J0 Seiten,
„Amtliche Anzeigen dcs Wicoöoüciter TagRails" Nr. 14« ««d

eine Sondcrbcilagc für die, Stadi-Aiislage.

Leitung : W . Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

AeranIworUicherINedaftenr nir de» aelammie» redaMonelie» rbe » : C Üt» t »« »ti
i»r die « »»eigen und Relldme» tz D - r »»»« Beide >» Wie«b«den

Xrotf und Berl«, der U. Schellender, '«che» H-s.vuchdruckcrel1» ttnl », »« .
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KIrcligasse 46. UäMÜMgöl' ^NglOZ- I.LM, Kirchgasse 46.
Als passende

0 *28 Mk.

0 *50 Mk.

1 >95 Mk.

3.

Galanterie-Waaren.
Wandsprüche mit Holzrahmen , .*hrb.u»bt . . .
Schreibzeug , Metall, Altsilber broncirt, reich ausgeführt.
Schreibzeug mit Kartenständer , SltSh rb™Mirt:
Schreibzeug , Metall, vernickelt mit Bronce verziert.
Kartenstander , Jugendstiel, Gold broncirt. 2 *95 Mk
Album-Ständer , Metall, Oold broncirt, für Eolic-Poirnat. JL*
Brief -LÖSCher mit im. Onyxplatte und plattirter Bronce-Verzierung
RaUCh-SerViCe, viertheilig, -mit. Kupfer, sehr preiswerth. 3 *—

Barnen - und ISerren -Wesclienke
in grosser Auswahl und in allen Preislagen.

WM*" Mh -Kaiüten
mit und ohne Füllung in reichhaltiger Auswahl enorm billig.

empfehlen:

Mk

►50 Mk.
9
-♦80 Mk

Mk.

Leder-Luxus-Waaren.
©♦95 Mk.

1 . 45 Mk.

3 . 60 Mk.

$♦95 Mk.

1 . 25 Mk.

^08tKarten -Album, Folio-Format, für300 Karten,modern ausgestattet
Photographie -ASbUm, Plüsch mit Eckenbesohlag und Schild. ,
Photographie "Album, Fctk,.Format, geprügt, Jug»nd-8tyl . . .
v ChrBlbmappe , Leder imit., geprägt , sehr preiswerth.

Schreibmappe , Leder imit., geprägt, mit Schloss, besonders preiswerth
AnhängetaSChen in kolossaler Auswahl von. 0 8̂0 Mk.
Cigarren -EtuiS aus Bast, sehr beliebt. 0 >45 Mk.
Cigarren -EtUIS aus Natur Rindleder, sehr dauerhaft. . 0 >95 Mk.
Handtaschen und Reisekoffer in grosser Auswahl zu billigen Preisen.

m *- Portemonnaies - MA
für Herren und Damen , gut und dauerhaft, enorm billig.

Puppen
grosse Auswahl.

In grosser Auswahl enorm billig

Christbaum -Schmuck. Puppen
enorm billig.

Holz-Galanterie-Waaren.
HandtUChStänder , -mit. Nusshaum, sehr preiswerth . St.
Säulen in braun und schwarz.
Bucher -Etageren , imit. Nussbaum, zweitheilig.
Gigarren -Schränke , imit. Eichen, mit Besohlag.
Salontische , imit. Nussbaum, zweitheilig, viereckig. 3 50  Mk
Vogelbauerständer mit Käfig, besonders beachtenswert5 ^ « Ä
Rauch Service , imit. Nussbaum, viertheilig.
Staffeleien in braun und schwarz. n
MetalltlSChe , Altsilber broncirt, zweitheilig.
Bambus - und Congo-Möbel i»grosserw ^i.
Korbwaaren : Papiel'kÖrbe’A’;beitft*nd?r'Notenständer,Blumentische,I

• Flaschenkorbe, Confectkörbe. 1

o
—♦25 Mk.
9—♦10 Mk.

2 455 Mk.

1 +50 Mk.

Mk.

50 Mk.

2 . 80 Mk.

Bücher.Briefpapier-
Blllet Karten -Cassette , Inhalt 25 Karten, 25 Couvert„Elfenbein“ 0 4̂2 Mk.
Briefpapier -Gassette , Inhalt SO Bogen und so Couverts. . . . 0 4̂2 Mk.
Briefpapjer -Cassette , Inhalt 25 Bogenu. 25 oouverts, Leinenpost©̂ 80  Mk.
Briefpapier -Gassette , Inh. 25 Bogenu. 25 Couv., ff.Büttenpapier1*85 Mk.
Heine’s Buch der Lieder , . i 425  ^
Hauff s Lichten stein , Prachtausgabe .4 ^25  Mk
Rückert ’s Liebesfrühling , Prachtausgabe .i 425Mk
Uhland’S Gedichte , Prachtausgabe. 1 2̂5 Mk
Schiller S Werke , 12 Bände, in6Büchern elegant gebunden. . , 3 9̂0 Mk.
Bilderbücher , Märchenbücher , Jugendschrift „ « . w*
Gesellschafts - Spiele : Ä

Japanwaareo.
Wir bitten um gütige Besichtigisng unserer
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Wiesbadener

Telephon No. 2157.
Den P . P . Herrschaften , Hoteliers zur

gefl. Nachricht , dass sich unser Arbeits¬
nachweis l .anggasse 5 , Restaurant
„Zum Johannesberg “, bei Herrn Huppert,
befindet und jederzeit Kellner und Hohn¬
diener nachgewiesen werden.

Prompte und reelle Bedienung wird
zugesichert.

Der Vorstand.

Nickelservice , Theekocher , Hnliers , Saftkannen,
Rahmservice , Fruchtschalen , Gellügelscheeren , Torten

platten , Tabletts , Cakesbüchsen , Butterdosen
findet man in grosser Auswahl im 101&

Kirchg . 48 . Kauf haus Führer , Kirchg . 48
Orö 'sstea (»alanterie - n.  Spiel « aarcn -Geschäft am Platze.

Hermanns

Froitzheim
Webergasse 14.

Nickelservice Visitenkartentaschen
Rahmservice Arbeitskasten
Tischbesen mit Schaufel Toillettenkasten
Geflügelscheeren Taschen-Necessaires
Tortenheber Täschchen
Tortenplatten Jugendschriften
Fruchtschalen Photographie-Albums

Schreibtischgarnituren
Briefleger-Neuheiten
Schreibtischbestecke
Universal-Werkzeuge
Cigarrenkasten
Cigarettenkasten
Cigarrenspitzon
Cigarren-Scheeren
Cigarren-Etuis
Couverttaschen
Actenmappen
Documentenmappen
Aschbecher
Rauchservice

Taschenmesser Stammseidel
Brief- u. Visitenkarten- Scatblocks

Taschen Scatkasten, orig.Neuheit.
Briefmarken-Albums Papierkörbe
Werkev.Schilleru.Goethe Stehul ran.
Werke von Shakespeare.

Handtaschen
Pompadours
Universalscheeren
Albums
FSrhflr
Toillette-Spiegel
Haarschmuck
Brennmaschinen
Operngläser
Briefpapier.

Kfrcfli passte 48.
Grösstes Galanterie- und Spielwaaren-Geschäft am Platze

1005?
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Guttmann & Co.
Wiesbaden, Webergasse8, Telephon 20S6,

9

empfehlen speciell für den

Weihmchts - Ledarf
zgj  ausser @ewohniich fbiilig§esi Fr >eisesi a

Abtlieilung I.

28aschachte Siamosen , Zephirs und Belolltines in grösster Auswahl,
das Kleid Mk. 4.—, 3.— bis 1.80.

Lode », Damentuche und Halbwollene Stoffe , das Kleid, 6 Meter,
Mk. 4.- , 3.- bis 2.50.

Vernnftette  und Noppenstoffe , Caros , Streifen , das Kleid, 6 Meter,
Mk. 5.- , 4.— bis 3.50. '

SRefmuoHcne Cheviots , i» großem Farben -Sortiment , das Kleid,
6 Meter , Mk. 10.- , 8.- , 6.— bis 4̂ - .

Ginfarbige reinwollene Croises , Satin -Tnche und andere moderne
Webarten, Kleid, 6 Meter, Mk. 15.—, 12.—, 10.—, 7.50 bis 6.—.

Kleiderstoffe.
Schwarze dNodestoffe, grösste Auswahl aller reinwollenen Gewebe, bis

zu den feinsten halbseidenen Qualitäten , das Kleid , 6 Meter, Mk. 18.—,
15.—, 12.—, 16.- bis 5.50.

Blousenstoffe Nttd Flanelle in grösster Auswahl, per Meter Mk. 2.—.
1.75, 1.50 bis 60 Pf.

Waschseide gestreift und Chine-Muster, per Meter Mk. 1.50, 1.10, 90 Pf.
und 65 Pf.

Schwarze Seidenstoffe in Damasse, Merveilleux, Armures und anderen
Webarten , das Kleid von 12—14 Mtr ., Mk. 45.—, 40.—, 35.— bis 20.—.

Ballstoffe in Wolle Nttd Seide , grosse Farben-8ortimente, das Kleid
Mk. 12.—, 10.—, 8.— bis 5.—.

Abtlieilnng II.

Leinen- und Baninwollwaaren.
Drell - nnd Jaegnard -Gedecke, 6 Servietten, Reinleinen, Gedeek Mk. 8.—,

7.—, 6.— bis 5.—.
Damast -Tafelgedecke mit 12—24 Servietten, 3,40 bis 6,80 Meter lang

Gedeck Mk. 60.—, 50.—, 40.—, 35.—, 30.—, 27.— bis 19.—.
THee-Gedecke mit 6—12 Servietten, Gedeck Mk. 12.—, 10.—, 8.— 6.—

5.- bis 1.75. ' '
Drell -Tischtücher, Reinleinen, Stück Mk. 3.—, 2.50, 2.— bis 1.50.
Damaff - und Jaguard -Tischtücher in schönen Blumen- und Stern-

Mustern , Stück Mk. 8.—, 6.—, 5.—, 3.— bis 1.75.
Fertige Betttücher , Rein- und Halbleinen, Stück Mk. 4.50, 4.—, 3.50,

3.- , 2.50, 2.- bis 1.50. '
Fertige Pliimeaux - und Deckbett-Bezüge in weissem Damast und

Satin , Stück Mk. 4.—, 3.— bis 2.50.
K ««te Bett -Bezüge Stück Mk. 3.50, 3.— bis 2.—.

>̂Gffen -Bezüge in Leinen und Cretonne , mit Hohlsaum , Einsatz und
Festons , Stück Mk. 4.—, 3.—, 2.—, 1.25 bis 90 Pf.

Bunte Kissen-Bezüge Stück Mk. 1.20 bis 75 Pf.
Biber -Betttücher in weiss und farbig in allen Preislagen.
Jacquard - nnd Drell -Handtücher , gesäumt, per Dtzd. Mk. 11.—, 9.—,

8.- , 7.50, 6.— bis 3.50. ,
Damast -Handtücher, Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 20.—, 18.—,12.— bis 9.—.
Gerstenkorn -Handtücher , Rein- und Halbleinen, per Dtzd. Mk. 12.—,

10.—, 8.—, 6.- , 5.— bis 3.—.
Damast -Serviette ». Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 18.—, 14.—,

12.—, 10.- bis 8.- .
Drell - und Jacquard -Servietten , Rein- und Halbleinen, per Dtzd.

Mk. 8.—, 7.—, 5.— bis 3.50.

Fertige Damenwäsche
Damen -Hemden aus solidem Cretonne in allen Faxens mit Spitzen, Trim-

ming und Handfestons per Stück Mk. 2.—, 1.75, 1.50, 1.25 bis 0.90.
Damen -Hemden mit reicher Stickerei aus feinstem Madapolam per Stück

Mk. 5.—, 4.—, 3.50 bis 2.—.
Damen -Beinkleider aus solidem Cretonne mit Stickerei und Festons per

Stück Mk. 2.—, 1.75, 1.50 bis 1.—.
Damen -Beinkleider aus Satin, Croise, gerauht und ungerauht, Pique

per Stück Mk. 4.- , 3.—, 2.50, 2 — bis 1.20.
Kinder -Hemden und Beinkleider in allen Grössen und Preislagen.
Herren -Oberhemdcu «. Nachthemden St. Mk. 5.—, 4.50, 3.— bis 2.—.

Damen -Nachtfacken aus PiquA Croise, Satin mit Stickerei und Hand¬
festons per Stück Mk. 3.50, 3.—, 2.50 bis 1.—.

Damen -Nachthcmdeu mit reicher Stickerei und Handfestons aus solidem
Madapolam mit Croise per Stück Mk. 5.—, 4.50, 4.—, 3.— bis 2.50.

Arifirjacken in grösster Auswahl.
Jarbige Biberwäschc enorm billig.
Zwr -, Hans nnd .Kinder -Schürzen in riesiger Auswahl Stück Mk. 3.—,

2.50, 2.—, 1.50 bis 30 Pf.
Seidene und wollene Schürzen , schwarzu. farbig, per Stück Mk. 5.—,

4.- , 3.- , 2.- bis 1.- .

Abtlieilnng III.

Teppiche.
Teppiche in Velour, Tapestry, Axminster, mechanischem Smyrnau. imit.

Perser , in neuen Mustern , in allen Grössen, per Stück v. Mk. 6.25 an.
Bettvorlagen in obigen Qualitäten per Stück von Mk. 1.20 an.
Wollene Jacquard -Decken Stück Mk. 12.—, 10.—, 8.— bis 6.—.
Steppdecke » in Cretonne, Wollsatin und Atlas, per Stück Mk. 20.—,

19.- , 15.—, 12.- bis 3.75.
Portieren in Plüsch und Wolle, per Paar Mk. 18.—, 15 —, 10.—. 8.—

bis 3.50.
Reisedecken in Sealskin, Plüschu. Wolle Mk. 30.—, 18.—, 15.—, 12 bis5.—.

Tischdecke » in Plüsch , Tuch und wollenen Fantasie -Geweben, per Stück
Mk. 18.—, 15.- , 10.- , 8.— bis 2.—.

Acnstermäntel in Tuch und Plüsch, gestickt und mit eleganten Bordüren
per Stück Mk. 5.50, 4.—, 3.75 bis 2.50.

Gardinen in creme und weiss, neueste Dessins in jeder Preislage.
Läufer -Stoffe in Cooos, Wolle und Jute, 90—65 cm breit, per Meter

Mk. 1.50, 1.—, 80, 60 bis 40 Pf.
Sophakissen mit Daunen- und Baumwollefüllung Mk. 1.75 und 1.—.

ISes ®Eiders preiswert !! !
Weiße Iditcitc ^ " ^ entücher , Reinleinen verbürgt , beste Bielefelder und schlesische Fabrikate , gut gesäumt , J/* Dutzend Mk. 4.50, 3.50, 3 —,
Weiße leinene Batist -Taschentücher, Steppsaum und Hohlsaum, '/- Dutzend Mk. 6.—, 5.—, 4.—, 3.— bis 2.75.

Monogramm , schön gestickt, in weiss und mit bunter Kante, >/z Dutzend Mk.' 4.50, 3.50 3 — 2.50 bis 150
Tifchianfer mit a ,onr per Stück Mk. 2.25, 1.25, 1.— bis —.75. ’ ’ ’
Nliterröcke, grösste Auswahl am Platze, in Seide, Moire, Tuch, Veloutine, beispiellos billig.
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